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H wie ... Halt geben
Wie geht es Ihnen gerade? Geht es Ih-
nen vielleicht auch so, dass Ihnen die 
Welt in Zeiten von Krieg und Pandemie 
unsicher erscheint? 
Im Schwerpunkt dieser Ausgabe be-
leuchten wir das seelische Wohlbefin-
den, dessen Spannweite von kleinen 
Stimmungsschwankungen bis hin zu 
ernsthaften Problemen wie Suchter-
krankungen oder Depressionen reichen 
kann. Doch hilflos muss niemand sein: 
Wir geben Ihnen Anregungen, was Sie 
selbst tun können, und zeigen, welche 
medizinischen Hilfen es gibt. 
Welchen Herausforderungen stehen 
heute Eltern gegenüber, wenn sie Kin-
der zu mental starken Persönlichkeiten 
erziehen wollen (S. 8)? Erfahren Sie, wie 
stark die psychische Gesundheit von 
Führungskräften im Berufsleben stra-
paziert wird (S. 15) und welche Rolle Re-
silienz im Klinikalltag spielt (S. 34). 
Es erwarten Sie weitere spannende 
Themen, zum Beispiel was passiert, 
wenn ein medizinischer Notfall auf ho-
her See eintritt (S. 36), wieso es Biblio-
thekar:innen bei Helios gibt (S. 38) und 
wie der Pforzheimer Marktbeschicker 
durch eine Vorsorgeuntersuchung dem 
Darmkrebs entkommen ist (S. 18). 
Und wenn Sie Spaß am Kochen haben, 
dann probieren Sie unser Frühstücksre-
zept aus, das Sternekoch Hendrik Otto 
für Sie kreiert hat (S. 28). Haben Sie eine 
gute Zeit beim Lesen des H Magazins! 
 
n Ihre H Redaktion

g  Wir sind gespannt auf Ihre  
Meinung! Schreiben Sie uns an:            
magazin@helios-gesundheit.de
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E
Virtuelle Realität in der Chirurgie: 
OP-Planung und Ausbildung in 3D

Krefeld Die dreidimensionale Darstellung von Tu-
moren oder Gefäßerkrankungen zur Festlegung der 
Therapie ist von großer Bedeutung. Die Klinik für 
Neurochirurgie im Helios Klinikum Krefeld setzt des-
halb zur Planung komplexer Eingriffe am Gehirn und 
im Rahmen der Ausbildung auf die sogenannte vir-
tuelle Realität (VR) mit der  3D-Brille. „Es ist anfangs 
schwer, sich anhand von zweidimensionalen Bildern 
die Anatomie vorzustellen. Für die neuen 3D-Bilder 
verwenden wir präoperative MRT-Aufnahmen“, erläu-
tert Dr. Orlin Pavlov. „Durch die VR-Planung mit der 
3D-Brille kann der optimale operative Zugang entlang 
bestimmter natürlicher Wege ins Gehirn ausprobiert 
und festgelegt werden, um möglichst risikoarm zwi-
schen zum Beispiel den Sehnerven und hirnversorgen-
den Arterien hindurch zu einem Hirntumor oder einer 
Gefäßerkrankung zu gelangen.“ n Marina Dorsch

Dr. Orlin Pavlov, 
Oberarzt der Klinik 

für Neurologie im 
Helios Klinikum 
Krefeld, nutzt bereits 
die 3D-Brille. Foto: 

simon erath

Der Heck-Check: Ein altes 
Heck braucht Wartung
Das Auto spätestens alle zwei Jahre beim TÜV prüfen 
zu lassen, ist für die meisten eine Selbstverständlichkeit. 
Aber wie sieht es mit dem eigenen Körper aus? 

Die Motive der Heck-
Check-Kampagne 
stammen von Nico-
las Riqué, einem der 
bekanntesten Lost- 
Places-Fotografen 
in Deutschland, dem 
alleine auf seinem 
Facebook-Kanal „Die 
verlassenen Orte“ 
rund 155.000 Men-
schen folgen. Diese 
und weitere ver-
fallene Schönheiten 
finden Interessierte 
unter dem QR-Code.  

Mit der richtigen Vorsorge bleibt das Heck 
gesund – beim Menschen und beim Auto.   
Foto: nicolas riqué/Die verlassenen orte

Duisburg „Würden die Menschen ihrer 
Gesundheit genauso viel Aufmerksamkeit 
schenken wie ihrem Auto, könnten viele Er-
krankungen frühzeitig erkannt und mit grö-
ßeren Heilungschancen behandelt werden“, 
erklärt Uwe Henkelüdecke, Chefarzt Inne-
re Medizin und Geriatrie in der Helios Klinik 
Duisburg-Homberg. Eine lokale Duisburger 
Kampagne, die auf Videowänden in der  
Innenstadt und auf verschiedenen Social- 
Media-Kanälen läuft, greift diesen Umstand 
augenzwinkernd auf: Einst wunderschöne 
Oldtimer, denen mangelnde Pflege und der 
Zahn der Zeit massiv zugesetzt haben, schla-
gen eine Brücke zwischen der Darmkrebs- 

vorsorge und „des Deutschen liebstem Kind“. 
Unter dem Motto „Heck-Check: Ein altes 
Heck braucht Wartung“ werben die drei En-
doskopien von Helios in Duisburg dafür, einen 
Termin zur Darmkrebsvorsorge zu vereinba-
ren. „In Deutschland haben Männer ab 50 und 
Frauen ab 55 Jahren das Recht auf eine Darm-
spiegelung. Dank neuester Technik können 
potenzielle Darmkrebsvorstufen vollkom-
men unkompliziert schon während der rund 
20-minütigen Untersuchung entfernt wer-
den“, so Henkelüdecke. n Valentin Riemer

g  Alle vier Motive der Kampagne sind auf 
www.heck-check.de zu finden.

Das kulturelle Gedächtnis 
von Vogelsang
Vogelsang ist ein geschichtsträchtiger Ort. Weit über 
100 Jahre reicht die Chronik des Krankenhauses zurück. 
Die Geschichte(n) rund um Vogelsang erzählt die 
Medizinhistorische Sammlung.

D r. Ernst Schudt war der erste Chefarzt der 1899 
eingerichteten Lungenheilstätte für Frauen mit 

Tuberkulose. Die Gründerin war Sophie von Boetti-
cher, Präsidentin des Vaterländischen Frauenvereins 
der Provinz Sachsen“, sagt Dr. Renate Keitel vor dem 
imposanten Bildnis des einstigen Chefarztes.
Bei einer Führung durch die Sammlung ist die Medi-
zingeschichte längst vergangener Tage zum Greifen 
nah. Zahlreiche historische Ausstellungsstücke kön-
nen in den Räumlichkeiten bestaunt werden. Auch das 
Archiv der Deutschen Gesellschaft für Rheumato-
logie ist hier untergebracht. „Die Medizinhistorische 
Sammlung wurde im Jahr 2002 von Prof. Wolfgang 
Keitel und Dr. Dieter Nicolai gegründet und ist das 
kulturelle Gedächtnis unserer Fachklinik. Hier wird die 
Geschichte aufgeschrieben und weitererzählt“, sagt 
Prof. Eugen Feist, Vorsitzender des Vereins. 
In einer wechselvollen Geschichte mit vielen Höhen 
und Tiefen wurden in Vogelsang bis 1969 vorwiegend 
Tuberkulosepatientinnen behandelt. Im Jahr 1969 er-
folgte die Umwandlung in ein Akutkrankenhaus für 
Rheumatologie, Thoraxchirurgie und Urologie. Mitt-
lerweile ist Vogelsang eine Fachklinik für Rheumatolo-
gie, Orthopädie und Schmerztherapie.  
Die Entdeckungstour endet an einer Vitrine mit 
einem Andenken aus Porzellan der 1920er Jahre. 
„Damals konnten sie von Patientinnen als kleine Er-
innerungen an ihren Aufenthalt käuflich erworben 
werden“, sagt Dr. Keitel. n Martin Thomas Wachter, 
Vogelsang-Gommern

Besucherinformation

Die Medizinhistorische 
Sammlung ist jeden Montag 
zwischen 14 und 16 Uhr 
geöffnet. Außerhalb dieser 
Zeit ist eine Besichtigung 
nach Voranmeldung per  
E-Mail möglich. Betreut wird 
sie vom Verein Medizinhisto-
rische Sammlung Gommern-
Vogelsang e.V. 

Sophie-von-Boetticher-Str. 1
39245 Gommern

g  Kontakt per E-Mail: VGM.
MHS@helios-gesundheit.de

ENDO-Klinik eröffnet neuen 
Standort 
Schleswig  Europas größte Spezialklinik für Endoprothetik, Sport-
orthopädie und Wirbelsäulenchirurgie hat die Sektion ENDOpro-
thetik im Helios Klinikum Schleswig eröffnet. „Für Patientinnen 
und Patienten, die eine neue Hüfte oder ein neues Knie benötigen, 
bietet die Sektion ENDOprothetik modernste Medizin kombiniert 
mit hohen Qualitätsstandards und jahrzehntelanger Erfahrung“, 
sagt Dr. Thorsten Gehrke, Ärztlicher Direktor der ENDO-Klinik 
Hamburg. „Dank der engen Zusammenarbeit mit der ENDO-Kli-
nik Hamburg können wir unser Behandlungskonzept noch besser 
an die Bedürfnisse unserer Patientinnen und Patienten ausrich-
ten“, ergänzt Dr. Volker Stein, Chefarzt der Klinik für Orthopädie 
und Unfallchirurgie im Helios Klinikum Schleswig. n Dr. Michaela 
Freund-Widder

Inhalationsgerät um 1900  
Foto: dirk mahler

Prof. Eugen 
Feist und Dr. 

Renate Keitel 
bei der Sichtung 

nostalgischer 
Postkarten 

der einstigen 
Heilstätte. Foto: 

dirk mahler

Das neue Team: Dr. Hussein Abdelaziz und  
Dr. Volker Stein (vorne), Stina Matthiesen  
und Eyleen Jensen (hinten).  

Foto: andrea schumann
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Hilflos und überfordert – so fühlen sich manche angesichts der rasanten 
Entwicklung der Welt um sie herum. Doch eigentlich könnten wir zufrieden sein. 
Noch nie war die Lebenserwartung auf so hohem Niveau wie heute. Wo sind die 
Grenzen zwischen einer Erkrankung und einem seelischen Ungleichgewicht?

Mentale Gesundheit  
—

Seelisches Wohlbefinden und lebensqualität im fokus

Eine Botox-Therapie kann 
übermäßiges Schwitzen 
abmildern, muss aber 
regelmäßig wiederholt 
werden.  Foto: _KUBE_ – 
stock.adobe.com

Wenn Schwitzen zur 
Krankheit wird
Ob dezente Flecke unter den Armen oder feuchte Hände bei der Begrüßung – 
Schweißproduktion durch sonnige Temperaturen, Sport oder Aufregung bringt 
so manchen in Verlegenheit. Dabei ist Schwitzen eine natürliche Schutzfunktion 
des Körpers, um Temperaturunterschiede auszugleichen. 

E s ist gut und richtig, dass wir alle ab und 
an ins Schwitzen kommen“, sagt Prof. 

Dr. Alexander Kreuter, Chefarzt der Der-
matologie, Venerologie und Allergologie in 
der Helios St. Elisabeth Klinik Oberhausen 
und der Helios St. Johannes Klinik Duis-
burg. Für rund sieben Millionen Deutsche ist 
Schwitzen jedoch krankhaft. Sie leiden an 
Hyperhidrose. „Dabei produziert der Körper 
unabhängig von Wetter oder körperlicher 
Aktivität übermäßig viel Schweiß – teils 
mehr als zwei Liter am Tag. Grund dafür ist 
eine Störung des Nervensystems“, erklärt 
der Dermatologe. „Diese Schweißausbrüche 
machen den Betroffenen das Leben schwer. 
Viele gehen aus Scham kaum mehr aus dem 
Haus. Dabei ist Hyperhidrose behandelbar.“ 

Das kann man gegen Hyperhidrose tun
Bei leichten Fällen können schon tägli-
ches Duschen, das Tragen luftiger Baum-
wollkleidung ohne Kunstfasern und 

schweißhemmende Deos Abhilfe schaffen. 
Wenn das nicht ausreicht, ist die Schwach-
stromtherapie (Iontophorese) eine scho-
nende Alternative. Dabei werden winzige 
ionisierte Arzneistoffe über sanfte Strom-
impulse in die Haut an Händen und Füßen 
geleitet, die die Schweißproduktion unter-
brechen.  
Manchen Patient:innen kann eine medi-
kamentöse Therapie mit sogenannten 
Anticholinergika helfen. Die Präparate 
unterdrücken die Wirkung von Acetylcholin, 
einem Neurotransmitter, der unter ande-
rem die Schweißproduktion in Gang setzt. 
Auch eine Botox-Therapie kann an Achseln 
und Händen Linderung bringen. Dabei wird 
der aus der Schönheitschirurgie bekannte 
Stoff unter die Haut gespritzt und blockiert 
die Schweißdrüsen. „Eine Lösung auf Dauer 
ist das jedoch nur bedingt“, so Prof. Kreuter. 
„Die Injektionen müssen alle paar Monate 
wiederholt werden und werden nicht von al-
len Krankenkassen bezahlt.“  
Ein radikaler Behandlungsweg ist das Ab-
saugen der Schweißdrüsen.  
„Diese Operation an den Achseln empfeh-
len wir nur in äußersten Extremfällen. Und 
wichtig ist grundsätzlich, vorab andere Er-
krankungen wie Diabetes auszuschließen. 
Denn starkes Schwitzen kann ebenso ein 
Symptom oder eine Nebenwirkung eines 
Schmerzmedikamentes sein.“ n Christina 
Fuhrmann, Oberhausen

Fakten & tipps

Drei Tipps 
gegen das 
Schwitzen

1 Tägliches Du-
schen, luftige 

Baumwollkleidung 
ohne Kunstfasern und 
schweißhemmende 
Deos helfen gegen 
den Schweiß und 
sorgen für geringere 
Geruchsbildung. Be-
richte von schweißlin-
dernden Salbei-Tees 
oder Pudern sind lei-
der Mythen.  

2 Scharfe Spei-
sen kurbeln die 

Schweißproduktion 
an. Also insbesonde-
re an warmen Tagen 
lieber auf Chilis und 
scharfe Gewürze 
verzichten. 

3 Bei starkem 
Schwitzen kön-

nen eine Schwach-
stromtherapie, 
Medikamente oder 
eine Botox-Therapie 
Linderung bringen. 
Diese Art der Behand-
lung sollte jedoch 
immer nur in Rück-
sprache mit Medizi-
ner:innen erfolgen. 

Prof. Dr. Alexander 
Kreuter, Chefarzt 

Dermatologie, Vene-
rologie und Allergo-
logie in der Helios 
St. Elisabeth Klinik 

Oberhausen. 

Foto: Helios/Mutzberg
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 Mentale Gesundheit  
 im Alter 

Nicht hinter jedem vergessenen Schlüssel oder trauriger Stimmung steckt eine 
Erkrankung. Dennoch zählen Demenzerkrankungen und Depressionen zu den 
häufigsten psychischen Erkrankungen im Alter. 

F ür Betroffene kann es im höheren Le-
bensalter schwierig sein, zwischen 

natürlichen Alterserscheinungen, körper-
lichen Beschwerden und einer behand-
lungsbedürftigen psychischen Erkrankung 
zu unterscheiden. Körperliche Symptome 
stehen oft im Vordergrund. Erschwerend 
kommt hinzu, dass es gerade älteren Men-
schen schwerfällt, über ihre psychischen 
Beeinträchtigungen zu sprechen, aus Angst 
vor Stigmatisierung oder weil sie das Gefühl 
haben, nicht ernst genommen zu werden. 
Ärzt:innen und Psychotherapeut:innen erle-
ben oft in ihrem Berufsalltag, dass diese Pa-
tient:innen erst spät in Behandlung gelangen 
und die psychische Erkrankung bereits weit 

fortgeschritten ist. Neben Demenzerkran-
kungen treten Ängste und Depressionen be-
sonders oft bei älteren Menschen auf. Aber 
auch Erkrankungen, die bereits in jüngeren 
Jahren auftreten, wie Schizophrenie oder 
Suchterkrankungen, spielen in der Alters-
psychiatrie eine große Rolle.

Grundsätzlich unterscheiden sich die 
Therapien bei Älteren meist nur geringfügig 
von denen jüngerer Patient:innen. Ältere Pa-
tient:innen benötigen in der Pharmakothe-
rapie oft geringere Dosierungen. Allerdings 
müssen die Risiken für Nebenwirkungen 
und Wechselwirkungen mit anderen Medi-
kamenten sorgfältig abgewägt werden. In 
der Psychotherapie beschäftigen sich die 
Patient:innen mit Themen wie Einsamkeit, 
Abschied und Verlust, Einschränkungen 
durch kognitive Einbußen und körperliche 
Erkrankungen, aber auch mit dem eigenen 
Lebensende. Das Alter bringt aber auch Vor-
teile in der Therapie. Patient:innen haben oft 
viele schwierige Situationen im Laufe ihres 
Lebens erfolgreich gemeistert und verfügen 
deshalb über Ressourcen und Fähigkeiten, 
die durch Psychotherapie neu aktiviert wer-
den können. n Sandra Rützel, Hildburghausen

Foto: helios fachkliniken hildburghausen

Kann Vereinsamung 
zu psychischen Er-
krankungen führen? 
Sozialer Rückzug, ein 
fehlendes Zugehö-
rigkeitsgefühl oder 
mangelnde Unterstüt-
zung können schwere 
Lebenskrisen erzeu-
gen. Deshalb ist ein 
Baustein der Psycho-
therapie die Behand-
lung in der Gruppe. 
Therapieangebote 
können Betroffene im 
stationären Bereich, 
über Tageskliniken, 
Tagesstätten oder in 
Form offener Ange-
bote im ambulanten 
Bereich wahrnehmen. 
Hier erleben Patient:in-
nen über das Gemein-
schaftsgefühl und 
soziale Unterstützung 
einen Rückgang de-
pressiver Symptome, 
auch ohne pharmako-
logische Therapie.

Was Angehörige bei Verhaltens- 
änderungen tun können:
Wichtig ist im Anfangsstadium ein offenes 
Gespräch über die bemerkten Einschränkun-
gen. Patient:innen verschweigen Frühsymptome 
aus Angst vor einer drohenden chronischen 
Erkrankung und einem Verlust ihrer Selbststän-
digkeit. Angehörige können helfen, indem sie 
Zuversicht und Hoffnung mit in das Gespräch 
bringen und zu einer ärztlichen Abklärung 
motivieren. Eine gründliche Untersuchung hilft, 
frühzeitig den richtigen Therapieweg einzu-
schlagen. So sind viele Erkrankungen im Alter 
effektiver zu behandeln als in jungen Jahren, 
Therapie von psychischen Erkrankungen 
bedeutet Erhalt der Autonomie, nicht zwingend 
Verlust.

Auch im Alter treten psychische 
Erkrankungen auf. Foto: Robert 
Kneschke – stock.adobe.com

Dr. Ulrich Kastner ist Ärztlicher Direktor und  
Chefarzt der Kliniken für Psychiatrie und 
Psychotherapie in den Helios Fachkliniken 
Hildburghausen. 

Erziehung ist eine 
Mammutaufgabe

Chefarzt Dr. Andries Korebrits kümmert 
sich um die seelische Gesundheit von 
Familien.  Foto: christian hüller

Herr Dr. Korebrits, war die Kindererzie-
hung vor Beginn der Pandemie einfa-
cher? Einfacher sicher nicht, aber wer da 
schon überfordert war, für den hat sich 
die Situation seit Anfang 2020 erheblich 
verschlimmert. Andere wiederum, die es 
gut machten, standen vor den Herausfor-
derungen durch Homeoffice, Homeschoo-
ling, Isolation oder dem Abbruch von 
sozialen Kontakten. 

Welche Folgen hat das für die junge Ge-
neration? Das ist noch nicht abschätz-
bar. Ich befürchte aber, dass sich das 
Ergebnis langfristig in vielen Krankheits-
bildern abzeichnen wird. Aktuell sehen 

wir, dass Kinder kränker als üblich und 
immer öfter äußerlich und mental ver-
nachlässigt zu uns in die Klinik kommen. 
Gerade für Kinder aus sozial schwachen 
Familien waren die letzten zwei Jahre 
eine gigantische Erfahrung. Sie besitzen 
kaum Struktur im Leben, können nicht 

wirklich zuhören, so zumindest erlebt es 
unser Therapieteam. 

Betrifft das nur die sozial Schwachen? 
Dieses Problem trifft alle Schichten der 
Gesellschaft. Nehmen Sie zum Beispiel den 
Schulbetrieb, der durch Corona komplett 
aus den Fugen geraten ist. Auch wenn sich 
die Situation wieder etwas beruhigt, der 
Stress ist geblieben. Vor allem für jene, die 
in diesem Jahr Prüfungen ablegen muss-
ten. Verglichen mit 2019 ist das eine kom-
plett andere Sachlage. Seit dieser Zeit sind 
Bildungslücken entstanden, die nicht alle 
Jugendlichen schließen können. 

Bedingt durch das Homeschooling nahm 
während der Pandemie der Internetkon-
sum vieler Kinder erheblich zu. Das ist 
richtig. Hier sind einmal mehr die Eltern 
gefragt. Sie müssen das Internetverhalten 
der Kinder im Blick behalten, wenn nötig 
einschreiten und einschränken. Allerdings 
setzt das auch eigene Vorbildwirkung 
voraus. 

Was sollten Eltern ihrer Ansicht nach 
bei der Erziehung ihrer Kinder beach-
ten? Heutzutage ein Kind zu erziehen, 
gleicht einer Mammutaufgabe. Themen, 
die Erwachsene beschäftigen, wie etwa 
der Klimawandel, der Krieg in der Ukraine 
oder die steigenden Preise beim Einkauf 
oder für Strom, Benzin und Gas, kommen 
zwangsläufig auch bei den Kindern an. 
Umso wichtiger ist ein intaktes Familien-
leben. Miteinander reden, gemeinsame 
Unternehmungen helfen ebenso wie die 
Kinder und Jugendlichen ernst zu nehmen 
mit ihren Ängsten. Zudem sehe ich aber 
auch den Staat und die Sozialarbeit stär-
ker als bisher gefordert.

Das Interview führte Sven Gückel, Leipzig.

Seit Corona sind Eltern in erhöhtem Maße auch in der 
Erziehung gefordert. Im Gespräch mit dem Kinder- und 
Jugendexperten Dr. Andries Korebrits gibt es Tipps für den 
Umgang mit den Heranwachsenden in Zeiten von Krisen.

Interview

Vorbild statt Verbote

Dr. Andries Korebrits ist Chefarzt der Klinik für Kinder- und Jugend-
psychiatrie, Psychosomatik und Psychotherapie im Helios Park-Kli-
nikum Leipzig. Gemeinsam mit seinem Team behandelt er seelisch 
und psychosomatisch erkrankte Kinder und Jugendliche. Im Umgang 
mit dem Leben der Heranwachsenden appelliert der Fachmann an 
die Eltern, Vorbild zu sein. Dies betrifft den Medien- und Genuss-
mittelkonsum ebenso wie das soziale Verhalten. Noch wichtiger 
ist ein ehrliches Vertrauen zueinander, um eine stabile Beziehung 
aufrechtzuerhalten.

g  Mit dem QR-Code geht’s zur Klinik.
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D ie Anfänge erkennt 
Andrea Hell genau. In 

ihrem Kopf geht dann das 
Grübeln los, ohne Unterlass 
und zu allen Themen. Inne-
re Unruhe macht sich in ihr 
breit, Anspannung, Ängste 
darüber, den Alltag und die 
Arbeit nicht mehr zu schaf-
fen. Als die Leipzigerin 2008 
das erste Mal in solch ein 
seelisches Loch fiel, war es 
eine neue Erfahrung für sie. 
Mobbing hatte sie dorthin 
getrieben, soziale Kälte ver-
trauter Mitmenschen. Ein 
stationärer Klinikaufenthalt 
half ihr seinerzeit. Auch ein 
Angehörigengespräch, dass 
sie gemeinsam mit Thera-
peut:innen und ihrem Ehe-
mann führte. „Das hat uns 
beiden gutgetan. Seither ver-
steht er besser, warum mein 
Wesen sich immer wieder 
verändert“, betont sie. 

Gefühl der Sicherheit 
Doch an ihrem Empfinden in 
den dunklen Tagen der 
Depression ändert sich nichts. 

„Die Freude ist aus mir 
ausgezogen“, umschreibt sie 
es. Es gebe keinen Elan, kein 
Lachen, keine Kraft, keinen 
Impuls. Der Motor lasse sich 
einfach nicht mehr starten. 
Dafür braucht es professio-
nelle Hilfe. „Für Außenstehen-
de ist diese Situation nur 
schwer zu verstehen. Es gibt 
kein Gleichnis dazu, nicht 
einmal tiefe Traurigkeit lässt 
sich mit der Schwere einer 
Depression vergleichen“, 
verdeutlicht Prof. Dr. Katarina 
Stengler, die Direktorin des 
Zentrums für Seelische 
Gesundheit und Chefärztin 
der Klinik für Psychiatrie, 
Psychosomatik und Psycho-
therapie im Helios Park-Klini-
kum Leipzig. Patient:innen wie 
Hell, die zur Behandlung ihres 
Leidens stationär aufgenom-
men werden, fühlen sich 
während des Klinikaufenthal-
tes in Sicherheit. „Ich weiß, 
dass mir hier geholfen wird, 
den richtigen Weg wieder zu 
finden“, blickt die Patientin 
erwartungsfroh voraus.

Verlorenes Leben
Dass der Ort, an dem sie in 
den nächsten vier bis sechs 
Wochen lebt, das vorüber-
gehende Zuhause vieler 
psychisch Kranker ist, stört 
Andrea Hell nicht. Im Gegen-
teil. Betroffene tun ihr gut, 
sagt sie. „Ich brauche den 
Kontakt zu anderen Men-
schen.“ Mit den depressiven 
Schüben, die fortan ein fester 
Teil ihres Lebens sind, kann sie 
sich jedoch noch nicht arran-
gieren. Vielmehr sei jedes Tief 
eine weitere Katastrophe. „Es 
sind Stunden, Tage, Wochen 
verloren gegangenen Lebens, 
die mir keiner mehr zurück-
geben kann“, so ihr düsteres 
Fazit. Dem entgegenzutreten, 
ist auch die Aufgabe der The-
rapeut:innen. „Wir ergründen, 
was genau zur Depression 
geführt hat, erstellen Bela-
stungs- und Entlastungsfak-
toren und erarbeiten mit den 
Patienten kognitive Ansät-
ze, um aus den vorhandenen 
Denkschleifen auszubre-
chen“, erläutert Prof. Stengler. 

Entspannungsübungen, Sport, 
Musiktherapien, Yoga, tier-
gestützte Therapien und viele 
Gespräche kommen dabei 
neben anderem, wie auch Me-
dikamenten, zum Einsatz.

Partner in der Not
Übungen, die hierbei erlernt 
werden, helfen den Pati-
ent:innen im späteren Alltag. 
„Wenn ich spüre, dass ein 
neues Tief droht, setze ich 
dem progressive Muskelent-
spannungsübungen entge-
gen oder gehe mit dem Hund 
spazieren“, berichtet Hell. 
„Tiere“, ergänzt Prof. Steng-
ler, „sind für diese Patienten 
ein guter Partner in der Not. 
Sie sind unvoreingenommen, 
nehmen ihr Gegenüber an 
und verstehen sie oder ihn 
wortlos.“  

Der Tag, an dem Hell wieder 
lachen kann, kommt garan-
tiert. Sie wird ihn genießen, 
wohl wissend, dass ein neues 
Tal der Tränen bereits auf sie 
warten kann. n Sven Gückel, 
Leipzig 

* Name von Redaktion geändert.
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E igentlich leben wir doch in guten Zeiten … Klingt 
verrückt, ist es aber nicht. Nie war unser Wohlstand 
so groß, waren unsere Gesundheit und die Lebens-

erwartung auf einem so hohen Niveau wie gegenwärtig. 
Und dennoch würden viele Menschen diese Einschätzung 
nicht unbedingt teilen. Daran zeigt sich, wie sehr unser 
Wohlbefinden von unserem seelischen Erleben abhängig 
ist. Beeinflusst wird dieses Erleben von vielen Faktoren. 
Die Welt um uns herum entwickelt 
sich rasant. Wir müssen uns immer 
schneller auf neue Gegebenheiten 
einstellen. Das Informationsangebot 
ist riesig und will geordnet wer-
den. Kein Wunder also, dass wir uns 
dabei gelegentlich überfordert und 
manchmal sogar hilflos vorkommen. 
Hinzu kommt auch noch ein weiterer 
Umstand. Unsere rein körperliche 
Belastung hat in vielen Bereichen 
objektiv abgenommen, sodass wir 
die Möglichkeit haben, den Fokus 
auf unsere seelische Gesundheit zu 
lenken. Das gibt uns Gelegenheit, 
unser Leben im privaten wie im beruf-
lichen Umfeld so zu gestalten, dass 
wir uns auch tatsächlich wohlfüh-
len können. Warum gelingt das aber 
nicht immer? 
Seelisches Wohlbefinden und psychi-
sche Gesundheit unterliegen nicht 
nur unserem direkten Einfluss. So 
sind zum Beispiel Depressionen und 
Angststörungen psychische Stö-
rungen, die uns schicksalhaft ereilen 
können. Wir wissen, dass es „biologische“ Faktoren gibt 
(eine genetische Disposition oder Veränderungen der Bo-
tenstoffe im Gehirn), die psychische Störungen mitverur-
sachen. Dagegen kann man sich ja nicht einfach schützen. 
Und psychische Störungen sind alles andere als selten: 
Circa 20 bis 30 Prozent der Menschen erleben zumin-
dest einmal in ihrem Leben eine Depression. Treten diese 
Störungen auf, haben sie einen sehr großen Einfluss auf 
unsere Lebensqualität, wie auch die Weltgesundheits-
organisation  (WHO) festgestellt hat. Und dennoch gibt 
es viele Hilfsmöglichkeiten und jeder kann auch dazu bei-
tragen, dass es ihm (wieder) gut geht. 

Umso unverständlicher mag es da erscheinen, dass auch 
heute noch psychische Störungen sowohl von den be-
troffenen Menschen selber wie auch von unserer Ge-
sellschaft häufig tabuisiert werden. Menschen mit 
psychischen Störungen kann man nun mal nicht immer 
ansehen, wie schlecht es ihnen geht. Sie wirken rein äu-
ßerlich doch gesund und haben dann gelegentlich mit 
dem Vorurteil zu kämpfen, dass sie sich „doch nur an-

stellen“. Das kann dazu führen, dass 
sich die Betroffenen nicht trauen, 
Hilfe zu suchen und in Anspruch zu 
nehmen. Vielleicht auch noch unter-
stützt von einem veralteten Blick 
auf die Psychiatrie und Psychoso-
matik, der von Schlagworten wie 
„Irrenanstalt“, „Gummizelle“ oder 
„Zwangsjacke“ geprägt wird und na-
türlich Ängste schürt. 
Dabei haben die heutigen modernen 
Angebote in Psychiatrie und Psycho-
somatik mit diesem Bild nichts mehr 
zu tun. Wir können aufgrund zahlrei-
cher Fortschritte sowohl psychothe-
rapeutisch als auch mit modernen 
nebenwirkungsarmen Medikamen-
ten sehr gut helfen. Und dafür 
muss man nicht unbedingt 
in ein Krankenhaus. Versor-
gung findet heute sowohl 
im ambulanten, teilstatio-
nären und (wenn es hilf-
reich erscheint) auch im 
stationären Rahmen 
statt. Sowohl Inhalte 

als auch Ort der Therapie werden dabei je-
weils individuell besprochen und gemeinsam 
festgelegt.
Zuletzt eine Bitte: Gehen Sie mit sich und dem 
Thema seelische Gesundheit sorgfältig und 
mit möglichst wenig Vorurteilen um. Dann be-
steht eine gute Chance, dass wir gemeinsam 
dem Ziel von auch tatsächlich erlebten „guten 
Zeiten“ immer ein Stück näherkommen.

Mentale Gesundheit – 
mehr als ein Randthema
Unser seelisches Wohlbefinden rückt immer mehr in den Fokus unseres Erlebens und hat 
erheblichen Einfluss auf unsere Lebensqualität. Warum das so ist und was wir dafür tun 
können, beschreibt Priv.-Doz. Dr. Sebastian Rudolf, Helios Fachgruppenleiter Psychiatrie und 
Psychosomatik.

Wir können aufgrund 
zahlreicher Fort-
schritte sowohl psy-
chotherapeutisch als 
auch mit modernen 
nebenwirkungsarmen 
Medikamenten sehr 
gut helfen. 
—
Priv.-Doz. Dr. Sebastian Rudolf, 
Ärztlicher Direktor der Helios 
Fachklinik Schleswig und Chef-
arzt der Klinik für Psychiatrie 
und Psychosomatische Medizin

g  Wie sehen Sie das? Schreiben Sie uns Ihre 
Meinung an: magazin@helios-gesundheit.de 

Hingeschaut

Wenn die Freude den  
Körper verlassen hat 
Andrea Hell* lebt auf einer Wellenbahn. Die Jahre vergehen in stetem Auf und 
Ab. Oben, sagt sie, lässt es sich gut aushalten. Aber im Tal wartet stets ein neuer 
Depressionsschub auf sie. Andrea ist eine von über fünf Millionen Menschen,  
die in Deutschland jährlich an einer depressiven Störung erkranken.

Das Team um 
Psychiaterin 
Prof. Dr. Katarina 
Stengler gibt 
psychisch 
erkrankten 
Menschen Halt. 
Foto: sven gückel

Es gibt kein 
Gleichnis, nicht 
einmal tiefe 
Traurigkeit lässt 
sich mit der 
Schwere einer 
Depression  
vergleichen. 
Hier bieten wir 
professionelle 
Hilfe an. 
—
Prof. Dr. Katarina  
Stengler, Direktorin des 
Zentrums für Seelische 
Gesundheit im Helios 
Park-Klinikum Leipzig
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S tudien zeigen, ein psychiatrischer 
Klinikaufenthalt führt nicht immer 

zum optimalen Behandlungsergeb-
nis. Mitunter lässt sich mehr erreichen, 
wenn die Patient:innen in ihrem häus-
lichen Umfeld betreut werden. Die 
Vorzüge dieser stationsäquivalenten Be-
handlung, kurz StäB, hat auch Ingetraut 
Preusch aus Leipzig zu schätzen gelernt. 
Den Tod ihres Mannes und den Umzug in 
ein Heim für betreutes Wohnen konnte 
sie nur schwer verkraften. Depressionen, 
Panikattacken und Angstzustände wa-
ren die Folge. Zweimal schon verließen 
Preusch die Kräfte, jedes Mal wies sie 
ihr behandelnder Hausarzt in das Zent-
rum für Seelische Gesundheit am Helios 
Standort Leipzig ein. Abermals, sagt die 
84-Jährige, wollte sie das aber nicht. 
Denn die Wohnung längere Zeit zu ver-
lassen, falle ihr zunehmend schwerer.

Kein Unterschied zu stationär
„Wenn bei den Betroffenen die Sympto-
matik vor allem in der Häuslichkeit auf-
tritt, ist die Behandlung dort besonders 
erfolgversprechend. Außerdem können 
andere Verpflichtungen der Betroffenen, 
etwa die Betreuung von Kindern, gute 

Gründe für eine Behandlung zu Hause 
sein“, erläutert Thomas Herzog, Fach-
arzt in der Klinik für Psychiatrie, Psycho-
somatik und Psychotherapie im Helios 
Park-Klinikum Leipzig und Leiter des 
dortigen StäB-Teams. 18 Patient:innen 
betreut das Team, dem wie beim statio-
nären Aufenthalt Fachärzt:innen sowie 
Mitarbeiter:innen der Ergotherapie, So-
zialarbeit und Psychotherapie angehö-
ren, im Stadtgebiet Leipzig. Drei Wochen 
lang besuchten die Fachleute täglich 
Preusch. „Ich fühle mich gut versorgt 
und behandelt“, resümiert sie ihre Fort-
schritte zum Abschluss der Behandlung. 

Großes Vertrauen
Ängste, die Preuschs Seele einst 
im Zaum hielten, nehme sie nun als 

natürlichen Vorgang an. Eine Fahrt 
in der Straßenbahn, das Zugehen auf 
fremde Personen, allein schon der Gang 
vor die Haustür stellen kein Hinder-
nis mehr dar. Schwierig gestaltet sich 
für die Seniorin nur der Übergang in die 
ambulante Versorgung. Eine nieder-
gelassene Ärztin oder einen nieder-
gelassenen Arzt zu finden, sei schier 
hoffnungslos. Umso mehr weiß Preusch 
die Arbeit und Verlässlichkeit des Zen-
trums für Seelische Gesundheit zu 
schätzen. Hier hat man ihr auch prakti-
sche Übungen beigebracht, die sie bei 
aufkommenden Ängsten selbst anwen-
den kann. Gezielte Atemübungen gehö-
ren dazu oder Muskelentspannung.

Erfolg mit Nebeneffekt
Die Erfolge der stationsäquivalenten 
Behandlung lassen sich klar belegen, 
betont Herzog. „Es spricht einiges da-
für, dass dies bei vielen Erkrankten der 
bessere Weg ist“, fügt er an. Aktuell ist 
Helios die einzige Klinik mit diesem An-
gebot im Großraum Leipzig. Doch das 
Konzept spricht sich herum und macht 
Schlagzeilen. Thomas Herzog: „Ein posi-
tiver Nebeneffekt ist, dass das Stigma, 
welches die psychiatrische Behandlung 
mitunter noch umgibt, damit weiter 
an Kraft verliert.“ n Stefan Möslein,  
Leipzig

D ie Klinik für Intensiv- und Notfall-
medizin und die Klinik für Palliativ-

medizin und Geriatrie arbeiten eng und 
vertrauensvoll zusammen und haben 
unter anderem Palliativ-Visiten auf der 
ITS etabliert. Zu dem Palliativteam ge-
hört auch Dipl.-Musiktherapeutin Ale-
xandra Hilleke, die mit Musik die akute 
Belastung reduzieren und zur emotiona-
len Stabilität beitragen kann.  

Dabei sitzt sie mit einer Leier am Kran-
kenbett und improvisiert in Kontakt mit 
den Patient:innen eine individuelle Mu-
sik, einen Klangraum. Es entsteht eine 
gemeinsame musikalische Schutzhülle. 

Wache Patient:innen sind meist sehr 
berührt. Patient:innen mit geringerer 
Wachheit zeigen in der Regel deutliche 
Entspannungsreaktionen. Die Musik 
schafft Erleichterung und Raum für Emo-
tionen, sie hilft, in Selbstwahrnehmung 
zu kommen.  

Studien belegen, dass sich Musikthera-
pie positiv auf Herzfrequenz, Atmung, 
Blutdruck und Muskelspannung aus-
wirkt. Darüber hinaus lassen sich oft 
eine signifikante Senkung des Corti-
solspiegels und die Ausschüttung von 
Endorphinen beobachten. Musik wirkt 
angstlindernd, stress- und schmerzre-
duzierend. Kurz: Musik auf der Inten-
sivstation wirkt positiv auf Körper und 
Seele. n Christoph Kolbe, Berlin

g  Wollen Sie mehr 
über das Projekt LIPSY 
erfahren? Scannen Sie 
den QR-Code!

Musiktherapie 
auf der 
Intensivstation

Bringt Musik ans Krankenbett – Musiktherapeutin Alexandra Hilleke 
auf der Intensivstation. Foto: helios klinikum emil von behring

Nicht selten entwickeln 
Patient:innen nach einem 
Aufenthalt auf der ITS 
ein Post Intensive Care 
Syndrome, das zum Beispiel 
zu verminderter Belastbarkeit 
oder Konzentrations- und 
Gedächtnisstörungen führen 
kann. Um dem entgegenzuwirken, 
bietet das Helios Klinikum Emil 
von Behring in Berlin-Zehlendorf 
ein musiktherapeutisches 
Angebot an.

1996 wurde die  
Musiktherapie von 
der Weltgesundheits-
organisation als  
Heilverfahren anerkannt.

Quelle: nmz neue musikzeitung, Ausgabe 
5/2000

Die Psychiatrie kommt nach Hause
Das Konzept der stations-
äquivalenten Behandlung 
erweist sich in der Psychiatrie 
als großer Erfolg. Im Helios 
Park-Klinikum Leipzig kommt 
das Behandlungsteam zu den 
Betroffenen nach Hause.

Ingetraut Preusch wird von Facharzt Thomas 
Herzog (rechts) und seinem Team in ihren eigenen 
vier Wänden behandelt. Foto: vladislav syumko

Klare Kriterien festgelegt

Das Repertoire der Behandlung ist bei StäB wie 
in der Klinik auf die Patient:innen ausgerichtet. 
Kriterien zur Aufnahme in das Programm sind die 
stationäre Behandlungsbedürftigkeit, das Einver-
ständnis eventueller Mitbewohner:innen sowie 
der Ausschluss einer Kindeswohlgefährdung. Eine 
akute Eigen- oder Fremdgefährdung darf eben-
falls nicht vorliegen.  

Stationsäquivalente Behandlung

Leipzig Erwerbslosigkeit kann sich auf die seelische Gesundheit 
auswirken und umgekehrt. Das Leipziger Modellprojekt LIPSY 
der Klinik für Psychiatrie, Psychosomatik und Psychotherapie im 
Helios Park-Klinikum Leipzig, gefördert durch das Bundesministe-
rium für Arbeit und Soziales, möchte Betroffenen in dieser Spirale 
helfen. „Fast alle Menschen sind mit unterschiedlichen psychischen 
Belastungen konfrontiert. Wir unterstützen sie dabei, ein gesun-
des, unabhängiges Leben zu führen“, erklärt Projektkoordinator 
und Klinik-Sozialarbeiter Mathias Alberti das speziell auf Men-
schen mit Arbeitslosengeld-II-Bezug zugeschnittene Angebot. 
Gemeinsam mit dem Jobcenter und anderen Akteuren wurden 
Gruppenangebote, Beratungen und ein individuelles Jobcoaching 
konzipiert. Teilnehmende können sich bei der beruflichen Orien-
tierung, der Arbeitsaufnahme und berufsbegleitend unterstützen 
lassen. n Stefan Möslein

Trotz Krankheit zurück in den Beruf

g  Mehr zu StäB  
erfahren Sie online.

Trotz Krankheit arbeiten – unterstützt 
durch das Projekt LIPSY. Foto: christian 
hüller
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Mentale Gesundheit 
am Arbeitsplatz

Herr Dr. Moser, welche Art von Führungskräf-
ten kommen zu Ihnen in die Check-ups? Das 
ist bunt gemischt: Immer mal wieder haben wir 
CEOs, allerdings sind es meist Führungskräfte 
des mittleren Managements, die teamleitende 
Positionen einnehmen und Verantwortung für 
20 bis 50 Personen haben. 

Unter welchen psychischen Verhaltensauffäl-
ligkeiten leiden Führungskräfte am häufigs-
ten? Minimum 20 Prozent unserer Teilnehmer 
haben in irgendeiner Form psychosomatische 
Beschwerden. Es gibt drei übergeordnete Prob-
leme, die der Auslöser hierfür sein können, näm-
lich Angst, Depression und Burnout. 

Sie sprachen von psychosomatischen Be-
schwerden: Was genau bedeutet dies und wel-
che dieser Fälle kommen in den Check-ups am 
häufigsten vor? Es handelt sich um Beschwer-
den, bei denen man nicht zwangsläufig einen 
Organfehler feststellen kann. Dies ist jedoch 
nicht immer der Fall, denn es gibt auch Patien-
ten mit einer bestehenden Vorerkrankung, bei 
denen sich darüber hinaus eine psychische Pro-
blematik entwickelt. Am häufigsten haben wir 
bei uns mit Rückenschmerzen zu tun, verur-
sacht beispielsweise durch eine große Arbeits-
belastung. Auch Bluthochdruck kommt sehr oft 
vor, welcher stets Ausdruck inneren Drucks ist. 
Ebenso häufig sind Migräne, Magen-Darm-Be-
schwerden, Herzstolpern oder Atemnot.  

Worin liegt der Unterschied von Führungs-
kräften im Vergleich zu „normalen“ Ar-
beitskräften im Hinblick auf die psychische 
Belastung? Führungskräfte haben in der Regel 
eine größere Verantwortungstragweite sowie 
eine größere Belastbarkeit und Willensstärke. 

All dies sind positive Attribute, die dabei helfen, 
eine derartige Position auszuüben. Allerdings 
bringen all diese Eigenschaften auch eine hö-
here Leidensbereitschaft mit sich. Das Über-
schreiten körperlicher und psychischer Grenzen 
tritt somit schneller ein. Ich erlebe es immer 
wieder, dass Führungskräfte häufig eine schon 
eine masochistische Leidensbereitschaft haben.

Welchen Unterschied sehen Sie in den Check-
ups im Vergleich zu einer gewöhnlichen ärztli-
chen Versorgung? Zeit ist der erste signifikante 
Unterschied, wodurch wir die Ursachen für die 
Probleme der Teilnehmer ergründen können, 
statt lediglich ihre Symptome zu lindern. Ein 
zweiter relevanter Unterschied ist unsere Viel-
fältigkeit: Wir sind breitgefächert aufgestellt 
und arbeiten internistisch. Alle Untersuchungen 
werden von einem Arzt an nur einem Tag durch-
geführt, wohingegen niedergelassene Ärzte ihre 
Patienten für jede einzelne Untersuchung zum 
jeweiligen Facharzt überweist. Dementspre-
chend können wir ein viel detaillierteres und vor 
allem ganzheitliches Bild unserer Teilnehmer 
kreieren.  

Fällt es Ihren Teilnehmer:innrn schwer, über 
psychische Belastung zu berichten, und wenn 
ja, was sehen Sie dafür als ursächlich an? Das ist 
sehr unterschiedlich. Dadurch, dass wir engen 
Kontakt mit unseren Teilnehmern haben, bekom-
men wir einen guten Draht zu ihnen, wodurch 
sich viele öffnen. Dennoch fällt es insbesondere 
Führungskräften schwer, sich psychische Belas-
tungen einzugestehen, da sie dies mit Schwäche 
assoziieren und sich in ihrer Autorität angegriffen 
fühlen.

Wieso sollten Führungskräfte ihre mentale 
Gesundheit ernst nehmen? Oft sind menta-
le Gesundheitsprobleme, wie beispielsweise 
psychosomatische Leiden, eine Art Weckruf 
unseres Körpers an uns selbst. Wenn die Signale 
des eigenen Körpers alle konsequent überhört 
werden, dann kann das letzten Endes zu einer 
organischen Krankheit führen. Daher sollte je-
der das Thema ganzheitliche Gesundheit unbe-
dingt ernst nehmen.

Das Interview führte Nina Ofer, Berlin.

g  Sie möchten mehr über unsere Angebote 
wissen? www.helios-gesundheit.de/
praevention

20 %
aller Führungskräfte, 
die ins Berliner Helios 
Prevention Center 
kommen, haben 
psychosomatische 
Beschwerden.

Dr. Markus Moser ist Arzt im Helios Prevention Center Berlin und führt 
regelmäßig Check-ups durch, in denen er häufig Führungskräfte berät. 
Im Interview verriet er uns mehr über die psychische Gesundheit von 
Führungskräften und weshalb dieses Thema so wichtig ist.

Interview

1Die richtige Work- 
Life-Balance finden
Flexible Arbeitszeiten, Homeof-
fice & Co. führen vermehrt zur 
Überlappung von Beruf und Pri-
vatleben. Langfristiger negativer 
Stress durch Mehrarbeit kann 
sich nachteilig auf die psychische 
Gesundheit auswirken. Durch 
das Integrieren regelmäßiger 
sportlicher und sozialer Aktivi-
täten sowie arbeitsfreier Zeiten 
schaffen Sie einen Ausgleich. 
Achtung: Insbesondere die per-
manente Erreichbarkeit spielt 
hier eine tragende Rolle. 

Feierabendritual: Integrieren 
Sie für sich ein sogenanntes 
Abschüttelungsritual nach der 
Arbeit, zum Beispiel das Ab-
streifen von Arbeitsklamotten 
oder das Durchschütteln von 
Händen und Füßen. Nehmen Sie 
sich danach 30 Minuten Zeit, 
um abzuschalten und somit eine 
Grenze zur Arbeit zu schaffen.

2Emotionsregulation im 
Dienstleistungssektor
In personenbezogenen Dienstleistungsbe-
rufen (zum Beispiel Servicekräfte, Emp-
fangspersonal) ist das bewusste Regulieren 
emotionaler Ausdrücke eine berufliche  
Anforderung. Um adäquat mit eigenen  
Gefühlen umzugehen und ein Ventil für  
negative Gefühle zu finden, ist eine gezielte 
Emotionsregulation notwendig. Muskel- und 
Atementspannungsübungen reduzieren  
psychophysiologische Anspannungszustän-
de. Ebenso helfen arbeitspsychologische 
Trainings, den Umgang mit negativen Emo-
tionen zu üben. 

Atemübung: Atmen Sie bewusst ein und aus 
und versehen Sie Ihren Atemzug am Ende 
mit einer Nummer. Wenn Sie abschweifen, 
fangen Sie wieder bei eins an. Sind Sie be-
sonders unruhig, dann verlängern Sie Ihr 
Ausatmen.

3Bewegung als Gesundheitsfaktor 
Sport ist ein Alleskönner, auch in Sachen mentale 
Gesundheit. Jede Art der körperlichen Bewegung ist 
dabei hilfreich. Ob Gärtnern oder Treppensteigen, ja 
sogar Hausarbeit kann dazu zählen! Dreimal wöchent-
lich 30 Minuten Bewegung sind empfohlen.   

Bewegung am Arbeitsplatz: Nehmen Sie sich Pausen, 
um vom Platz aufzustehen und sich durchzudehnen. 
Zur Stärkung der Beinvenen bei längeren Sitzpositio-
nen: Stellen Sie sich mit geschlossenen Beinen hinter 
einen Stuhl und legen Sie die Hände darauf locker ab. 
Achten Sie auf einen geraden Rücken und stellen Sie 
sich auf die Zehenspitzen (Fersen dabei gut zusam-
menhalten). Verharren Sie etwa zehn Sekunden lang 
in dieser Position und sinken Sie danach Richtung 
Boden (zehn Wiederholungen).

Wir haben Teilnehmer in den Check-ups, die mit 
ihren Beschwerden bei zehn Ärzten waren und alle 
sagten, da ist nichts. Wir schauen dann tiefer und 
sehen, dass da doch etwas ist. 
—
Dr. Markus Moser,  
Präventivmediziner im Helios Prevention Center in Berlin

Arbeits- und 
Organisationspsychologe 
Antonin Fischer 
unterstützt Arbeit-
geber dabei, gesunde 
Arbeitsbedingungen zu 
schaffen, und hat für Sie 
drei Tipps zur mentalen 
Gesundheitserhaltung im 
Job zusammengefasst.  
Text: Antonin Fischer, Leipzig

3 Tipps

g  Sie suchen Unterstützung 
für Ihre betriebliche Gesund-
heit? Nehmen Sie Kontakt zu 
uns auf: www.helios-gesund-
heit.de/arbeitsmedizin
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Illustration: Elena Solodovnikova – stock.adobe.com
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3Welche positiven Erfahrungen machen Sie wäh-

rend Ihrer Tätigkeit? Wir möchten anderen zu-
hören, spüren, wie sich Menschen im Laufe des 
Gespräches ernst genommen fühlen und entspan-

nen. Es hilft viel, einfach nur da zu sein und 
anderen ein Stück Hoffnung zu geben. Es 
ist ein Austausch, von dem beide Parteien 
profitieren. Manchmal sind es unausge-
sprochene Dinge, einfach Gefühle, die sich 
durch gegenseitige Offenheit ganz von 
alleine reparieren. Ein wunderbares Phä-
nomen in der Genesungsbegleitung.

Welche Aufgaben haben Genesungsbeglei-
tende? Als Genesungsbegleitende haben 
wir in der Klinik die Aufgabe, mit anderen 
Menschen in psychischer Not auf Augen-
höhe zu kommunizieren. Mit unserer eige-
nen Erfahrung in der Psychiatrie verstehen 
wir die Situation der Patient:innen leich-
ter, können mit ihnen in derselben Sprache 
sprechen und uns für ihre Bedürfnisse ein-
setzen. Wir selbst haben bereits Krisen in 
unserem Leben gemeistert und wissen um 
die Schmerzen in der Seele, die diese hinter-
lassen. Aktiv bringen wir in den multipro-
fessionellen Teams den besonderen Aspekt 
von Psychiatrie-Erfah-
renen ein und können 
als wertvolle Wegwei-
ser bei der Behandlung 
psychisch erkrankter 
Patient:innen vermitteln 
und unterstützen. Neben 
Gesprächsangeboten für 
Patient:innen nehmen 
wir an Visiten teil. 

Warum haben Sie sich für eine Ausbildung zum Gene-
sungsbegleitenden entschieden? Die Erfahrungen aus 
einer eigenen Krise und der Genesung anderen Menschen 
mit psychischen Erkrankungen weitergeben zu können 
und ihnen eine Stütze zu sein und Mut zu machen für al-
les, was hilft, wieder positiv ins Leben zurückzukommen, 
war die Entscheidung für die Weiterbildung.  

3 Fragen An

Genesungsbegleitende: Wertvolle Unterstützung 
durch eigene Psychiatrie-Erfahrung
Nur wer selbst eine psychische Krise oder Erkrankung durchlebt hat, kann nachfühlen 
und verstehen, was Patient:innen in dieser außergewöhnlichen Situation benötigen. 
Genesungsbegleitende sind mittlerweile ein fester Bestandteil bei der Behandlung 
psychisch Erkrankter in den Helios Fachkliniken Hildburghausen.

Das Interview führte Sandra Rützel.

Was ist Sucht?
Die Weltgesundheitsorganisation (WHO) hat Sucht 
1957 folgendermaßen definiert: „Sucht ist ein Zustand 
periodischer oder chronischer Vergiftung, hervorgeru-
fen durch den wiederholten Gebrauch einer natürlichen 
oder synthetischen Droge“ und gekennzeichnet durch 
vier Kriterien: 

– ein starkes Verlangen zur Einnahme und  
Beschaffung des Suchtmittels,

– eine Tendenz zur Dosissteigerung 
(Toleranzerhöhung),

– die psychische und meist auch körperliche  
Abhängigkeit von der Wirkung der Substanz,

– die Schädlichkeit für den Einzelnen und/oder  
die Gesellschaft.

Wo beginnt Sucht?
Die Grenzen sind fließend und und das Spektrum der 
Sucht  reicht von einem schädlichen Gebrauch bis hin 
zur Abhängigkeit. Einige werden nicht abhängig und 
gehen wieder in einen normalen Gebrauch über.
Manchmal entwickelt sich eine Abhängigkeit aus ge-
sellschaftlichen Verpflichtungen heraus oder im Rah-
men von Belastungssituationen und Krisen. Die durch 
die Substanz ausgelösten Effekte werden als positiv er-
lebt, die negativen Erlebnisse und Gefühle verdrängt.
Manchmal liegt auch eine psychische Erkrankung vor, 
die durch das Suchtmittel „behandelt“ wird. Es findet 
eine Selbstmedikation statt.

Dr. Eva-Maria Hoffmann ist  
Direktorin der Klinik für Psy- 
chiatrie und Psychotherapie  
in den Helios HSK Wiesbaden. 
 Sie ist eine ausgewiesene Ex-
pertin für Verhaltenstherapie 
und beschäftigt sich seit  
vielen Jahren mit Suchter-
krankungen, insbesondere  
der Alkoholabhängigkeit.

Wenn das 
Verlangen  
zum Zwang 
wird 
Sucht ist das zwanghafte Verlangen nach bestimmten Substanzen oder Verhaltensweisen, 
die Missempfindungen und negative Gedanken vorübergehend lindern und erwünschte 
Empfindungen auslösen. Obwohl die Süchtigen sich und andere damit schädigen, wird der 
Konsum der Substanz oder die Verhaltensweise fortgesetzt.               Text: Anja Dörner, Wiesbaden

Wo und wie kann ich mir  
Hilfe suchen?
Erste Anlaufstelle ist die Hausärztin oder der Hausarzt. Sie 
oder er kann zunächst eine Überweisung ausstellen oder 
direkt an Selbsthilfegruppen oder an eine Suchtberatung 
verweisen. Psychiatrische Kliniken sind mittlerweile auch 
spezialisiert und bieten Entgiftungsbehandlungen an. Nach 
einer Entgiftungstherapie kann eine weitere psychothera-
peutisch-psychiatrische Versorgung notwendig werden. 
Psychische Begleiterkrankungen und auch körperliche Er-
krankungen durch den chronischen Konsum machen eine 
stationäre Entgiftung erforderlich. Anschließende Rehabi-
litationsbehandlungen, die von der Krankenkasse oder der 
Rentenversicherung getragen werden, machen ein An-
tragsverfahren notwendig. Dafür ist eine Kontaktaufnahme 
mit einer Suchtberatungsstelle notwendig und dringend 
indiziert. 

g  Erste Informationen finden Sie auf den Internetseiten 
der Deutschen Haupstelle für Suchtfragen e.V.: www.dhs.de

Sucht

Von einer Substanzabhängigkeit spricht man, 
wenn mindestens drei der folgenden sechs Fragen 
mit „Ja“ beantwortet werden. Der Bezugszeitraum 
sind dabei die letzten zwölf Monate. Sind Sie 
betroffen? Dann nehmen Sie bitte professionelle 
Hilfe in Anspruch.

  Spüren Sie häufig eine Art unbezwingbares Verlangen, 
die Substanz zu konsumieren? 

  Kommt es vor, dass Sie nicht mehr aufhören können zu 
konsumieren, wenn Sie einmal angefangen haben? 

  Konsumieren Sie manchmal morgens, um eine bestehen-
de Übelkeit oder Zittern (z.B. Ihrer Hände) zu lindern? 

  Brauchen Sie zunehmend mehr vom Suchtmittel, bevor 
Sie eine bestimmte Wirkung erzielen? 

  Ändern Sie Tagespläne, um das Suchtmittel konsumie-
ren zu können? Richten Sie den Tag zum Beispiel so ein, 
dass Sie regelmäßig Alkohol trinken können? Oder ver-
nachlässigen Sie andere Interessen (z.B. Hobbys, Familie, 
Freunde) wegen des Konsums? 

  Konsumieren Sie, obwohl Sie spüren, dass der Substanz-
konsum zu schädlichen körperlichen, psychischen oder 
sozialen Folgen führt?

Foto: Drobot Dean – stock.adobe.com

Foto: petra hahner

Genesungsbe-
gleitende des EX-IN 
Landesverbandes  
Thüringen e.V.  
Foto: privat
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A uch wenn die Häufig-
keit von Mehrlings-
schwangerschaften 

durch die Reproduktionsme-
dizin insgesamt gestiegen 
ist und die Wahrscheinlich-
keit einer Drillingsschwan-
gerschaft dadurch nicht 
mehr ganz der „Hellin-Re-
gel“ (1:85^2 =1:7.000, also 
0,01 % aller Schwanger-
schaften) entspricht, sind 

Drillinge immer noch ein 
seltenes Ereignis. Sobald die 
Ärzt:innen im Ultraschall den 
Herzschlag bei einem Emb-
ryo feststellen können, etwa 
in der vollendeten sechsten 
Schwangerschaftswoche, 
können sie auch sehen, ob 
mehr als ein Baby unterwegs 
ist. „Eine Drillingsschwanger-
schaft muss engmaschiger 
überwacht werden, da es sich 
um eine Risikoschwanger-
schaft handelt“, so Dr. Silke 
Meinig, Oberärztin der Frau-
enheilkunde und Geburtshilfe 
im Helios Klinikum Erfurt.  

Regelmäßige Vorsorge 
beugt Komplikationen vor
Die Belastung für den müt-
terlichen Körper ist einfach 
deutlich größer. Nicht nur 
bekannte Schwangerschafts-
beschwerden wie Übel-
keit, Rückenschmerzen und 
Wassereinlagerungen treten 
vermehrt auf, auch ernste 
Komplikationen  

wie zum Beispiel eine Frühge-
burt durch das vorzeitige Ein-
setzen der Wehen oder einen 
vorzeitigen Blasensprung, ein 
Schwangerschaftsdiabetes, 
Schwangerschaftserkrankun-
gen mit Blutdruckerhöhung 
und vermehrter Eiweißaus-
scheidung sowie die mögli-
che Unterversorgung eines 
oder mehrerer Föten sind 
da keine Seltenheit. „Umso 
wichtiger sind die regelmä-
ßigen Vorsorgeuntersuchun-
gen“, betont die erfahrene 

Ärztin. „Die Kontrollen geben 
Sicherheit und ermöglichen, 
etwaige Auffälligkeiten 
früher festzustellen, um so 
mögliche Komplikationen 
noch zu vermeiden.“ Außer-
dem kommen Drillinge für 
gewöhnlich nicht erst am 
errechneten Geburtstermin 
zur Welt, sondern werden 
bewusst möglichst als „spä-
te Frühgeborene“ nach der 
vollendeten 34. Schwanger-
schaftswoche geboren. Zu 
diesem Zeitpunkt ist die 
kindliche Reife so weit fort-
geschritten, dass die Kinder 
mit neonatologischer Unter-
stützung einen guten und si-
cheren Start ins Leben haben 
können. n Gesine Harnisch, 
Erfurt

Prof. Dr. Christian Rupp 
leitet seit Januar 2022  
als Chefarzt die Gastro-
enterologie, Infektiologie 
und Diabetologie im  
Helios Klinikum Pforz-
heim. Dank seiner 
Kompetenz gepaart 
mit großer Sympathie 
gewinnt er auf Anhieb 
das Vertrauen seiner 
Patient:innen.  

Während der Darmkrebsvorsorgeuntersuchung wurde bei Jörg Müller 
ein größerer Darmpolyp entdeckt. Sein Hausarzt verwies ihn zur 
weiteren Abklärung direkt in das Helios Klinikum.

B ereits zum vierten Mal hat der Wander-
händler des Pforzheimer Wochenmarktes, 

Jörg Müller, seine Darmkrebsvorsorgeunter-
suchung bei einem niedergelassenen Gastro-
enterologen wahrgenommen. Seine Frau ist 
diejenige, die energisch hinterher ist, dass er 
keine Krebsvorsorge versäumt. Und das ist 
auch gut so! Denn dieses 
Mal wurde ein größerer 
Darmpolyp entdeckt. Un-
bemerkt kann sich daraus 
Darmkrebs entwickeln. 
Deshalb kontaktierte 
Müllers Gastroenterologe 
mit diesem Befund direkt 
den Chefarzt für Innere 
Medizin im Helios Klini-
kum Pforzheim, Prof. Dr. 
Christian Rupp. Rechtzei-
tig erkannt kann ein sol-
cher Darmpolyp in einer 
Klinik endoskopisch – 
also ohne Hautschnitte – 
entfernt werden.

Unkomplizierter Eingriff, 
große Wirkung
Wie die Darmspiegelung 
selbst ist auch die Ent-
fernung eines Darmpolypen ein unkomplizierter 
Eingriff, der lediglich einen kurzen stationären 
Aufenthalt erfordert. Um eine Krebserkrankung 

auszuschließen, wird anschließend eine Gewe-
beprobe des Polypen im Labor untersucht. Herr 
Müllers Darmpolyp war bereits recht groß, so-
dass für die vollständige Entfernung zwei endo-
skopische Eingriffe nötig waren. Somit musste 
der Marktchef einen Tag länger im Klinikum ver-
weilen und eine Zwangsauszeit von seiner Firma 

„Champignon und Gemü-
se Müller“ nehmen. Doch 
pünktlich zum Markt-
tag konnte er wieder aus 
dem Klinikum entlassen 
werden.  
„Ich freue mich, dass das 
Helios Klinikum Pforzheim 
mit Prof. Dr. Rupp einen 
so kompetenten und ein-
maligen Spezialisten ge-
wonnen hat. Er ist nicht 
nur fachlich, sondern auch 
menschlich sagenhaft. 
Als Dankschön habe ich 
‚meinen‛ Professor auf 
einen frisch gepressten 
Orangensaft an meinem 
Marktstand eingeladen“, 
erzählt der zufriedene 
Patient. Das Angebot hat 
der Chefarzt gerne wahr-

genommen. Sein spontaner Marktbesuch sorgte 
für große Wiedersehensfreude auf beiden Sei-
ten. n Christina Schwara, Pforzheim

Werden auffällige Ver-
änderungen im Darm 
jedoch zu spät erkannt, 
steigt das Krebsrisiko. 
Oft kann dann nur eine 
größere Operation oder 
Bestrahlung helfen. Des-
halb ist die Darmkrebs-
vorsorge so wichtig. 
—
Prof. Dr. Christian Rupp

Jörg Müller ist dankbar für 
die schelle Entfernung seines 
Darmpolypen und schätzt 
„seinen“ Prof. Rupp. Foto: 
christina schwara

Helios Klinikum Pforzheim 

 Marktbeschicker  
 auf Zwangsauszeit 

2020 waren in 
Deutschland von  
13.867 Mehrlingsgeburten  
198 Drillingsgeburten.
Quelle: Statistisches Bundesamt

Amen, Hiyab und Eliana  
bescherten ihren Eltern 
Sara Grmay (25) und 
Amanuel Rezene (25) ein 
dreifaches Babyglück. Die 
Drillingsmädchen kamen in 
der 30. Schwangerschafts-
woche zu früh, aber kern- 
gesund per Kaiserschnitt  
zur Welt. 

Herausforderung 
Drillingsschwangerschaft
Drillingsgeburten sind 
ein großes Ereignis: Sie 
sind nicht nur selten, 
sondern auch die 
Drillingsschwangerschaft 
stellt werdende 
Mütter vor ziemliche 
Herausforderungen.

Fotos: Christian Fischer
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Neuanfang im Beruf 
Eins ist klar – geradlinige Berufsbiografien gehören schon 
längst der Vergangenheit an. Doch was bewegt Menschen, 
nach vielen Jahren nochmal den Beruf zu wechseln? Wir 
haben drei Helios Mitarbeiter:innen porträtiert und sie  
gebeten, uns ihre persönliche Geschichte zu erzählen.

Texte: Claudia Mitev, Berlin  
Fotos: christoph eisenmenger

20 Jahre lang war Oliver Dürselen Regionalleiter in 
der Modebranche und sammelte über eine Million 
„Asphaltkilometer“ in Deutschland, Österreich und 
Slowenien. Soviel Spaß und Abwechslung sein alter 
Beruf auch zu bieten hatte, musste er im Gegenzug 
auf vieles verzichten. Er war selten zu Hause und ver-
passte wertvolle private Momente. Da ihm besonders 
die Personalarbeit Freude bereitete, entschied er sich 
für den Neustart und ließ sich zum Personalreferen-
ten weiterqualifizieren. Das Jobangebot der Hambur-
ger ENDO-Klinik ließ nicht lange auf sich warten. Einen 
Dienstwagen fährt er heute nicht mehr und auch bei 
seinem Gehalt hat er ganz bewusst deutliche Einschnit-
te einkalkuliert. Den Schritt, noch einmal neu durchzu-
starten, hat er jedoch keinen einzigen Tag bereut. 

Wechsel fürs 
private Glück 
—
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Melitta Sahl, Pflegefachkraft auf der Wachstation der 
Helios Klinik Leezen, lernte einst Köchin. Erst wurde sie 
Facharbeiterin, dann Küchenleiterin. 1995 zog es sie von 
Waren (Müritz) nach Schwerin, wo sie als Filialleiterin 
im Bereich Lebensmittel und Backwaren arbeitete. Zum 
beruflichen Wendepunkt kam es, als Sahl als Projekt-
leiterin mit dem Deutschen Roten Kreuz zu tun bekam. 
Fortan begeisterte sie sich für Soziales und schulte zur 
Altenpflegerin um. Hinzu kamen Weiterbildungen wie 
Praxisanleiterin, Pflegefachkraft für außerklinische Be-
atmung und Notfallseelsorge. Neben ihrer Arbeit auf 
der Wachstation, auf der schwerstkranke Patient:innen 
intensivmedizinisch betreut werden, unterstützt Sahl 
ehrenamtlich die Klinikseelsorge. Ihre Berufung hat sie 
gefunden.

Von der Küche 
ins Krankenhaus 
—
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Kay Jürgensen ist OP-Helfer, korrekt Operationstechni-
scher Assistent (OTA), in der Hamburger ENDO-Klinik. 
Nach einem ungewollten Umweg über die Bundeswehr, 
wo er als Sanitäter eingesetzt war, kam er als Zivil-
dienstleistender zur ENDO-Klinik. Obwohl sein Berufs-
weg von Anfang an im Krankenhaus begann, brauchte 
es doch mehrere Stationen im Haus, bis er sein Glück im 
Operationssaal fand. Denn zunächst war er im Trans-
port tätig, dann für die Versorgung der Wäsche und 
Dienstkleidung im Haus verantwortlich. Eine Umstruk-
turierung machte Jürgensens Start im OP möglich. Am 
liebsten ist ihm dabei die Lagerungspflege. Das Haken-
halten musste er wegen Rückenproblemen aufgeben. 
Trotzdem bleibt noch genug zu tun rund um das ab-
wechslungsreiche Geschehen im Operationssaal.

Viele Wege 
führen in den 
OP 
—

g  Auf eine ganz besondere 
Weise Kolleg:innen näher  
kennenlernen – das können  
Sie in jedem H Magazin.  
Erfahren Sie auf Seite 41,  
welches Thema wir im  
kommenden Heft planen  
und wie Sie dabei sein können.
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Inter- 
disziplinär 
für kurzen 
Aufenthalt
Das Helios Klinikum Siegburg hat 
eine neue interdisziplinäre Station 
eröffnet, die über 27 Betten 
verfügt und von montags bis 
samstags geöffnet ist.  

Tem que pero molenis atum vent, sitionseris re vit eaquaturias mi, est ut officit 
eaquaest, qui doluptatur aut exero que Foto: Fotograf

Siegburg Die neue Station rich-
tet sich an Patient:innen unter-
schiedlicher Fachbereiche mit 
einer kurzen Verweildauer von 
maximal fünf Tagen. Dies sind 
beispielsweise Patient:innen, 
bei denen ein minimalinvasiver 
Eingriff vorgenommen wurde. 
Auch ist es der Wunsch vieler Pa-
tient:innen, nach einem Eingriff 
möglichst bald wieder nach Hau-
se entlassen zu werden. 
Mit seiner neuen interdiszi-
plinären Station kommt das 
Siegburger Klinikum diesem An-
spruch nach. Die Station wird 
von einem neuen Team geführt, 
das unterschiedliche pflegeri-
sche Hintergründe aufweist: Die 
elf Mitarbeiter:innen der Station 
kommen beispielsweise aus der 

Chirurg ist  
Mitherausgeber

Berlin-buch Das Sarkomzen-
trum im Helios Klinikum Berlin-
Buch ist seit dem 17. März 2022 
offiziell Mitglied des EURA-
CAN Expert Center im europäi-
schen Referenznetzwerk (ERN) 
und somit eines von insgesamt 
vier Onkologischen Zentren in 
Deutschland, die sich auf die 
Sarkombehandlung spezialisiert 
haben und Teil des Referenz-
netzwerks sind. Nach einem 
zweijährigen Bewerbungs- und 
Auswahlprozess ist das Bucher 
Klinikum derzeit zudem die ein-
zige im EURACAN Netzwerk ver-
tretene Helios Klinik. 
EURACAN befasst sich speziell 
mit der Optimierung der Be-
handlung von Erwachsenen mit 
seltenen soliden Tumoren. Durch 
seine Mitarbeit unterstützt 
das Bucher Sarkomzentrum das 
Netzwerk in der Umsetzung 
seiner Ziele, zu denen der ver-
besserte Zugang zu molekularer 
Diagnostik oder zu modernen 
Therapieverfahren in ganz 
Europa zählen. Aber auch der 

Austausch mit Erkrankten, die 
internationale Vernetzung von 
Spezialist:innen sowie gemein-
same Fort- und Weiterbildung 
stehen im Fokus der Zusammen-
arbeit. Das übergeordnete Ziel 
ist es somit, die Versorgungs-
qualität für alle von seltenen 
Krebserkrankungen betroffenen 
europäischen Bürger:innen lang-
fristig zu verbessern. n Julia 
Talman

Bucher Sarkomzentrum 
ist Teil des EURACAN- 
Netzwerkes
Sarkome, bösartige Knochen- und Weichgewebstumore, zählen 
zu den komplexesten Krebsdiagnosen. Gerade deswegen 
sollten Betroffene die Sarkomtherapie in ausgewiesenen 
Spezial- bzw. Referenzzentren durchführen lassen.  

Der Oberhausener Allgemeinchirurg 
Prof. Dr. Till Hasenberg mit den 
beiden aktuellen Ausgaben der  
Lehrbücher.  

Oberhausen Beide Bücher zählen zu 
den Standardlehrwerken in der Medi-
zinausbildung deutschlandweit. „Mein 
erster Klinikleitfaden war zu Beginn der 
Ausbildung vor 20 Jahren mein stän-
diger Begleiter in der Kitteltasche“, 
erinnert sich Prof. Dr. Till Hasenberg, 
Chefarzt Allgemein-, Viszeralchirurgie 
und Koloproktologie in der Helios St. Eli-
sabeth Klinik Oberhausen. „Daher bin ich 
umso stolzer, nun selbst an den aktuel-
len Ausgaben mitgearbeitet zu haben.“ 
Zusammen mit Prof. Dr. Hubert Zirngibl 
und Priv.-Doz. Dr. Axel Pommer des He-
lios Universitätsklinikums Wuppertal 
brachte der Oberhausener das Lehr-
buch „Klinikleitfaden Allgemeinchirur-
gie Viszeralchirurgie“ auf den neuesten 
Stand. Bei „Allgemein- und Viszeralchi-
rurgie II“ verfasste er das Kapitel zur 
Adipositaschirurgie. „Die Bücher sollen 
der nächsten Generation eine Grundla-
ge für die Behandlung und Heilung von 
Patienten geben“, weiß Prof. Hasen-
berg.  n Christina Fuhrmann

11
Mitarbei- 
ter:innen
bilden das interdisziplinäre 
Pflegeteam aus der 
ambulanten, palliativen  
oder Intensivpflege. 

ambulanten, palliativen oder der 
Intensivpflege. 
„Ich freue mich, dass wir diese 
interdisziplinäre Station in unse-
ren Krankenhausbetrieb integ-
rieren konnten. Das umfassende 
Know-how und der umfangreiche 
Erfahrungsschatz unserer Mitar-
beiter:innen aus verschiedenen 
pflegerischen Bereichen ist für 
uns eine große Bereicherung. So 
können wir die bestmögliche Ver-
sorgung unserer Patient:innen 
unter Berücksichtigung ihrer in-
dividuellen Bedürfnisse jederzeit 
sicherstellen. Auch für unsere 
Mitarbeiter:innen stellt die Sta-
tion aufgrund ihrer verkürzten 
Öffnungszeiten ein besonders fa-
milienfreundliches Angebot dar“, 
erklärt Mark Bierther, Pflegedi-
rektor im Helios Klinikum Sieg-
burg.  n Janina Decker

Ein erfolgreicher Brust-Operations-  
workshop mit Körperspender:innen

Unter der Leitung von Prof. Dr. Vesna Bjelic-Radisic, Leiterin des 
Brustzentrums und der Senologie der Helios Landesfrauenklinik 
Wuppertal, fand im März 2022 am Institut für Anatomie der Uni-
versität Witten/Herdecke ein zweitägiger  Operationsworkshop 
statt. 20 Teilnehmer:innen aus Deutschland, Österreich und der 
Schweiz hatten die Möglichkeit, unter Führung von 20 Tutor:in-
nen an den fünf Körperspender:innen neue Operationstechniken 
und das entsprechende perioperative Komplikationsmanagement 
zu erlernen. „Die in diesem Workshop gewählte Herangehenswei-
se ist bis dato weltweit einzigartig“, erklärt Prof. Bjelic-Radisic. 
„Der Zuspruch der Kolleg:innen war sehr positiv“, freut sie sich. 
„Wir sind bereits in den Planungen für eine Wiederholung.  
Vom 9. bis 10. März 2023 findet ein weiterer Workshop statt“. An-
meldung: www.mammaworkshop.com n Janine von Heyking

Auf den ersten Blick ein 
normaler Stationsflur.  
Aber hier wird 
interdisziplinär gearbeitet.  
Foto: janina decker

Foto: Christina 
Fuhrmann

Der einzigartige Workshop 
ermöglicht es, neue 
Operationstechniken zu 
erlernen. Foto: HUKW/
michael mutzberg

Sarkomzentrum im  
Helios Klinikum Berlin-Buch
Das Bucher Sarkomzentrum ist weltweit eines 
der größten Zentren mit umfassender Ex-
pertise und jahrzehntelanger Erfahrung bei 
der Behandlung von seltenen Knochen- und 
Weichgewebssarkomen. 

g  Weitere Informationen unter:  
www.helios-gesundheit.de/sarkomzentrum

Geleitet wird das Sarkomzentrum von Priv.–Doz. Dr. Per-Ulf Tunn und Priv.-Doz. Dr. Peter 
Reichardt, die sich auf die internationale Zusammenarbeit freuen. Foto: thomas oberländer
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 „Brainfood“

 Gesundes  
 Frühstück fürs  
 Oberstübchen 

Gesunde Ernährung  
bedeutet 
Selbstfürsorge
Eine ungesunde, einseitige und 
nährstoffarme Ernährung kann  
zu Übergewicht oder körperlichen 
Krankheiten führen. Aber hat  
das, was wir zu uns nehmen, 
auch Auswirkungen auf unser 
psychisches Wohlbefinden?  
Ja, an der Redewendung „Du  
bist, was du isst“ ist durchaus 
etwas dran.                              

Eine gesunde Ernährung mit viel Gemüse 
und Obst hat nicht nur viele positive Aus-
wirkungen auf die körperliche Gesundheit, 
sondern auch einen großen Einfluss auf 
unsere psychische Gesundheit.
Wenn jeder auf seine eigenen Bedürfnisse 
achtet, genügend trinkt und sich gesund 
ernährt, tut sich jeder selbst was Gutes. 
Wir sorgen für uns und diese Selbstfürsor-
ge stärkt unsere psychische Gesundheit 
weiter. 
Wenn die Seele aus dem Gleichgewicht 
geraten ist, können die Symptome einer 

Übersäuerung diese Situation noch ver-
schlimmern. Kopfschmerzen, Sodbrennen, 
Lustlosigkeit/Antriebsarmut oder auch 
Arthrose sind mögliche Folgen und beein-
trächtigen das Wohlfühlen.
Eine gesunde, ausgewogene Ernährung 
ist sowohl körperlich als auch psychisch 
äußerst wichtig. Eine der wichtigsten Re-
geln bei der Auswahl der Zutaten ist das 
Gleichgewicht zwischen Säure und Base. 
Der menschliche Körper braucht beides: 
Einige Körperteile müssen sauer sein, wäh-
rend andere basisch sein müssen. Unser 
Organismus verfügt über ein komplexes 
System, um das Gleichgewicht herzu-
stellen: Atmung, Kreislauf, Verdauung, 
Hormonhaushalt. Stress und unbewusste 
Ernährung können bei vielen Menschen zu 
einer Übersäuerung führen.
 n Katja Boese, Burg

Mit 80 zu 20 in die 
Säure-Basen-Balance 
Ein optimaler Säure-Basen-
Haushalt besteht aus 70 bis 
80 Prozent basenbildenden 
und 20 bis 30  Prozent säure- 
bildenden Nahrungsmitteln. 

Basenbildende und neutrale 
Lebensmittel sind Gemüse, 
Obst, gute Pflanzenöle und 
glutenfreie Mehle. 

Säurebildende Nahrungs-
mittel sind Hülsenfrüchte, 
Fleisch, Fisch, Milchprodukte, 
Süßigkeiten und Alkohol.

Chia-Granola Kokos 
Zutaten für vier Portionen

Chiapudding:
– 40 g Chiasamen
– 200 ml Hafermilch
– 160 g Naturjoghurt 

Granola:
– 80 g Haferflocken 

Feinblatt
– 30 g Kokosnusschips
– 40 g Sonnenblumenkerne
– 20 g Leinsamen 

geschrotet
– 20 g Amaranth gepufft
– 20 g Cranberrys
– 20 g Rosinen
– 15 g Gojibeeren
– 40 g Tannen- oder 

Waldhonig
– 50 g Apfelmus

Quarkcreme:
– 320 g Quark
– 14 g Leinöl
– 20 g Tannen- oder 

Waldhonig
– 10 g Hafermilch 

Topping: 
– 100 g Heidelbeeren
– 100 g Himbeeren
–  frische Minze

Hendrik Otto ist bei Helios Leiter Quality and Sustainable 
Culinary Development. Er war zuvor Restaurant-Chef 
im Berliner Hotel Adlon Kempinski und erkochte sich 
mehrere Michelin-Sterne. Seine Mission bei Helios ist 
die Qualitätssteigerung. Die Themen regionaler Einkauf, 

ökologische Landwirtschaft und vegetarische und  
vegane Küche sollen stärker in den Fokus rücken.

Eine ausgewogene Ernährung kann Sie dabei 
unterstützen, Ihre mentale Gesundheit 
zu erhalten. Denn das körperliche 
Wohlbefinden ist mit dem seelischen 
Befinden verknüpft.

Kathleen Voigt ist Diätassistentin in  
der Helios Klinik Jerichower Land. 

Foto: Thomas Oberländer

Für die Quarkcreme den 
Quark mit dem Leinöl, 
der Hafermilch und 
dem Tannenhonig 
abschmecken.

Erst den Chiapudding, dann das  
Granola und anschließend die  
Quarkcreme aufeinander in  
einem Behälter schichten.   

Für das Topping eignen 
sich besonders gut 
frische Früchte sowie 
Minze. 

Guten Appetit! 

Für das Granola die Cerealien in eine Rührschüssel 
geben und gut vermischen. 

Anschließend mit dem Honig und dem Apfelmus 
vermengen. 

Die fertige Mischung auf einem Backpapier 
flach ausbreiten und vier bis sieben Minuten 
vorsichtig in dem bereits vorgeheizten Ofen 
backen. Es soll nur leicht karamellisieren und 
eine goldgelbe Farbe annehmen. Das Granola 

aus dem Ofen nehmen und in einem anderen 
Behälter abkühlen lassen. Die gedörrten Früchte 

dazugeben. Das Granola lässt sich gut vorbereiten 
und kann in einem Glas aufbewahrt werden.

Die Chiasamen mit der Hafermilch und dem  
Joghurt vermischen und mindestens zwei  

Stunden oder im Idealfall über Nacht im  
Kühlschrank einweichen. Kühl gelagert und 
verschlossen hält sich der Chiapudding bis  
zu drei Tagen und kann daher auch schon  
vorab vorbereitet werden. 

Den Ofen auf 200  ̊C Grad Umluft vorheizen.  
Beachtet werden muss, dass die Temperaturen  

je nach Ofen unterschiedlich ausfallen können.
  

Zubereitung  
in 60 Minuten

Kreiert von Hendrik Otto

Zum Anbeißen! Dieses Frühstück bringt Sie gut durch 
den Tag. Fotos: janett kartelmeyer
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Vielfalt bei Helios – 
im täglichen  
Miteinander leben
Alle Menschen sollen unabhängig von ihrer sozialen oder ethnischen Herkunft, ihrem 
Geschlecht oder ihrer sexuellen Orientierung anerkannt und wertgeschätzt werden. 

Diversity als  
Schulfach 
leipzig Im Helios Bildungszentrum 
können Auszubildende das Unterrichts-
fach „Diversity“ belegen. 2021 wurde das 
Wahlpflichtfach mit den Schwerpunkt-
themen Rassismus und sexuelle Identi-
tät eingeführt. Die Azubis haben so über 
die drei Ausbildungsjahre 20 Unter-
richtsstunden im diesem Fach.  Aktuell 
weisen fast 27 Prozent der deutschen 
Bevölkerung einen Migrationshinter-
grund auf. Diskriminierung aufgrund von 
Hautfarbe oder Herkunft bekommen 
nicht nur Patient:innen zu spüren, auch 
Pflegefachkräfte sind dieser ausgesetzt. 
Die Zahl der medizinischen Fachkräf-
te, die aus aller Welt nach Deutschland 
kommen, Ärzt:innen gleichermaßen 
wie Pflegekräfte, wächst. Ziel ist es, 
Vorurteile bei der Stammbelegschaft 
und in den Teams gegenüber Kolleg:in-
nen und Azubis mit Migrationshinter-
grund abzubauen. Fragen wie „Warum 
trägst du Kopftuch?“ und Anfeindungen 
auch von Patient:innen haben gezeigt, 
dass hier Aufklärungsarbeit geleistet 
werden muss. Das Projekt wurde von 

Schulleiter:innen, Klinikgeschäftsfüh-
rer:innen, Pflegedienstleiter:innen und 
Kolleg:innen aus der Unternehmens-
kommunikation initiiert und umgesetzt. 
Die Resonanz ist sehr positiv. Aktuell be-
suchen 100 Azubis der generalistischen 
Ausbildung aus den Klinken in Leipzig, 
Leisnig und Schkeuditz das Wahlpflicht-
fach. „Sämtliche Aspekte des Themas 
Diversität sind längst ein Teil der Ge-
sprächskultur Jugendlicher. Sie gehen 
damit weitaus offener um als ältere 
Generationen, die zumeist einen ande-
ren geschichtlichen Kontext haben und 
sich mit der neuen Denkweise schwerer 
tun“, erläutert Juliette Nadine Becker, 

Pädagogin im Bildungszentrum Leipzig, 
die das Curriculum erarbeitet hat.  
Im medizinischen Bereich gehören alle 
Facetten der Diversität zum normalen 
Berufsalltag. Heute sind wir als Gesell-
schaft offener bei der Frage, ob jemand 
Mann oder Frau ist und so auch empfin-
det, ob Patient:innen ein Kopftuch im 
Sprechzimmer tragen oder welche Haut-
farbe Patient:innen haben. Mediziner:in-
nen und Pflegekräfte haben alle gleich zu 
behandeln. „Soziale Ungerechtigkeiten 
resultieren in erster Linie aus Diskrimi-
nierung. Dagegen gilt es anzugehen, von 
Beginn an“, sagt Hendrik Ott-Loffhagen, 
Leiter des Bildungszentrums.

Schleswig Vielfalt ist auch im Pflege-Personalmanagement 
ein wichtiges Thema. So wünschen sich viele ältere Kolleg:in-
nen als auch junge Fachkräfte mehr Flexibilität entsprechend 
ihrer jeweiligen Lebenssituation in ihrem Job. Das „New Work“-
Projekt zielt auf eine höhere Flexibilität bei den Arbeitszeit-
modellen. So erhalten ältere Kolleg:innen beispielsweise die 
Möglichkeit, in einem für sie passenderen Umfang als Pflege-
kraft zu arbeiten und ehemalige Mitarbeiter:innen können 
wieder in ihren Beruf zurückkehren, ohne einen Full-Time-Job 
auszuüben beziehungsweise im Drei-Schichten-System zu 
arbeiten. Im Gegenzug wird die Bereitschaft erwartet, auch in 
anderen Bereichen zu arbeiten. Dies erfordert sowohl vom Un-
ternehmen als auch von den Mitarbeiter:innen viel Verständnis 
und Toleranz. „Mit diesem offeneren und breiteren Konzept bei 
der Personalsuche können wir einen möglichen Personalmangel 
oder gar Personalengpässe erfolgreich ausgleichen. Somit ist 
dies eine Win-win-Situation für das Unternehmen“, sagt  
Michael Lang, Pflegedirektor im Klinikum Schleswig.

Warum ist Vielfalt für Helios wichtig? In unserer heu-
tigen Arbeitswelt sind Offenheit, Toleranz, Fairness 
und die Bereitschaft, ausgetretene Pfade auch mal zu 
verlassen und neue Wege auszuprobieren, entschei-
dende Erfolgsfaktoren für ein gutes Miteinander in der 
Arbeitswelt. 

Wie divers ist Helios heute und wie prägt diese Diversi-
tät die Unternehmenskultur? Helios ist mit seinen über 
75.000 Beschäftigten ein gutes Abbild der Gesellschaft, 
die ja auch sehr bunt und vielfältig ist. Ein gutes Mitein-
ander auf Augenhöhe entsteht, wenn wir uns offen für 
andere Menschen interessieren. Wir können so Themen 
und Projekte aus verschiedenen Sichtweisen betrachten 
und auch neue Lösungen gemeinsam entwickeln. Das ist 
sinnvoll, denn es kann zu besseren und auch mal unge-
wöhnlichen kreativen Lösungen führen. In vielen Helios 
Einrichtungen wird Vielfalt in diesem Sinne schon gelebt 
– ganz ohne Label, im täglichen Miteinander. Diese Zu-
sammenarbeit wollen wir in unseren Teams weiter för-
dern und unterstützen.

Beim Thema Diversität denken viele zuerst an mehr 
Frauen in Führungspositionen. Zu kurz gegriffen, oder? 
Mehr Frauen in Führungspositionen zu bringen ist ein gu-
ter Ansatz. Aber Diversität hat viele Dimensionen. Etwa 
die soziale oder ethnische Herkunft, die sexuelle Orien-
tierung, das Arbeiten in altersgemischten Teams oder die 
Frage, wie man Menschen mit einer Behinderung besser 

in den Arbeitsmarkt integriert. Die Palette ist sehr bunt. 
Das ist auch ein Grund, warum wir uns dazu entschie-
den haben, der Charta der Vielfalt beizutreten. Sie setzt 
sich seit Jahren erfolgreich dafür ein, alle Dimensionen 
von Vielfalt sichtbar zu machen. Uns geht es im Übrigen 
auch gar nicht um Quoten. Wir wollen eine offene und 
wertschätzende Unternehmenskultur fördern und ein in-
klusives Arbeitsumfeld mit gegenseitigem Respekt und 
Vertrauen für alle weiter ausbauen. 

Das Interview führte Danielle Dähn, Berlin. 

g  Helios ist Mitglied der Charta der Vielfalt. Wir  
begreifen Vielfalt als Chance – in unserer Belegschaft 
und in der Gesellschaft: www.charta-der-vielfalt.de

Jeder bringt seine eigene Geschichte,  
seine Erfahrungen und seine individuelle  
Persönlichkeit mit. Mir ist wichtig, dass  
wir ein gemeinsames Ziel haben und in  
den Teams gut zusammenarbeiten.
—
Corinna Glenz, CHRO Helios

Gelebte Vielfalt in  
den Helios Kliniken

Corinna Glenz, 
Geschäftsführerin 
Personal im Gespräch 
mit Mitarbeiter:innen 
in der Helios Klinik 
Wiesbaden Foto: 
André Hirtz

Medizinpädagogin Juliette Nadine Becker unterrichtet Auszubildende  
Foto: Thomas Meinicke

Michael Lang, Pflegedirektor in der 
Helios Klinikum Schleswig, hat das 

Projekt „New Work“ ins Leben gerufen. 
Foto: helios klinikum schleswig

„New Work“ für Pflegekräfte
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Begünstigt Handystrahlung 
die Entstehung von Hirntu-
moren? Diese Frage ist inzwi-
schen in sehr vielen Studien 
untersucht worden. Aktuelle 
Übersichtsarbeiten schluss-
folgern, dass die Häufigkeit 
von Hirntumoren durch Han-
dystrahlung nicht erhöht ist. 
Allerdings mit Unsicherheiten 
bezüglich längerer Untersu-
chungszeiträume, seltenen 
Hirntumoren und exzessiver 
Handynutzung in der Kindheit. 
Das Problem bei fast allen Stu-
dien: Vieltelefonierer haben 
oft auch einen anderen Life-
style, sodass andere Risiko-
faktoren in Betracht gezogen 
werden müssen.

Kann man Hirntumoren vor-
beugen? Viel ist darüber bis-
her nicht bekannt, aber es gibt 
Hinweise bezüglich anderer 
Krebserkrankungen. Einige Tu-
more werden demnach ähnlich 

wie Alterungsprozesse auch 
durch unsere Lebensweise be-
einflusst. Gesunde Ernährung 
und ausreichend körperliche 
Aktivität können auch hier 
nicht schaden, um chronische 
Entzündungsvorgänge im Kör-
per so gering wie möglich zu 
halten und das Immunsystem 
zu stärken. 
Übrigens: Zu Hirntumoren 
werden auch Absiedelun-
gen (Metastasen) anderer 
Tumore, zum Beispiel bei Lun-
genkrebs, gezählt. Gegen Lun-
genkrebs kann man sehr gut 
vorbeugen, indem man das 
Rauchen vermeidet.

Was ist Ihre Empfehlung im 
Umgang mit Smartphones? 
Keinen „Glaubenskrieg“ 
gegen Smartphones star-
ten, aber sich immer fragen: 
Muss ich das Handy gerade 
wirklich anschalten, kann die 
Nachricht warten oder finde 

ich die gesuchte Information 
mit ein bisschen Nachdenken 
nicht auch noch in meinem 
Gedächtnis? Ich selbst schal-
te das Smartphone nachts 
immer aus oder lasse es 
außerhalb des Schlafzimmers 
liegen. Außerdem kann man 
bei allen Smartphones auch 
den „Flugmodus“ einschal-
ten – das ist besonders für 
Leseratten sinnvoll, die ihre 
Bücher auf dem Smartphone 
haben.  

Wie wird ein Hirntumor 
entfernt? Zu den Hirntumo-
ren zählen sehr viele völlig 
unterschiedliche Gewächse. 
Manche sind bösartig und 
entstehen direkt im Gehirn, 
manche wachsen im Schä-
del, verdrängen das Gehirn 
und können ohne Rest voll-
ständig entfernt werden. Die 

Technologien, die bei der  
Entfernung von Hirntumoren 
angewendet werden, haben 
sich in den letzten Jahrzehn-
ten stark entwickelt. Die  
Chirurg:innen nutzen schon 
lange Navigationssysteme – 
ganz ähnlich wie im Auto. Zu-
nehmend wichtig sind aber 
Systeme zur Überwachung 
von Nervenfunktionen unter 
Narkose. Wenn man einen Tu-
mor nur dann entfernen kann, 
wenn man Patient:innen dabei 
irreparable Schäden zufügt, 
dann sollte man darüber nach-
denken, die Operation zu stop-
pen und andere Methoden 
zusätzlich einzusetzen, wie 
zum Beispiel die Radiochirur-
gie (Cyberknife, Gammaknife, 
Linearbeschleuniger). 

Das Interview führte Gesine  
Harnisch, Erfurt.

Nachts besser ganz aus oder im Flugmodus – ständige Handynutzung kann die Gesundheit beeinträchtigen. 
Foto: cherryandbees – stock.adobe.com

Prof. Dr. Steffen Rosahl ist Chefarzt 
der Klinik für Neurochirurgie im Helios 
Klinikum Erfurt.

 Hirntumor durch  
 Handystrahlung? 

Haben Sie sich auch schon gefragt, was 
passieren kann, wenn sich das Handy ständig 
am Ohr und damit am Hirn befindet? Unsere 
Autorin sprach darüber mit Prof. Dr. Steffen 
Rosahl, der darauf eine Antwort weiß.

Interview

Mehr Frauen in Führungspositionen zu 
bringen ist ein Teilaspekt von Diversity – 
auch bei Helios. Um die Zahl der weiblichen 
Führungskräfte zu erhöhen, setzen Helios 
Kliniken auf konkrete Zielwerte. Um die 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf zu 
verbessern, gibt es Betreuungsmöglichkeiten 
für Kinder und flexible Arbeitszeitmodelle. 
Drei weibliche Führungskräfte teilen ihre 
Sicht auf die Arbeitswelt.

Frauen in 
Führung

Diana Kirscht ist 
Pflegedirektorin in den Helios 
Dr. Horst Schmidt Kliniken 
Wiesbaden.

Glauben Sie, dass Ihr Weg nach oben 
schwieriger war als bei Männern? Da bin 
ich mir sicher, ja. Krankenhäuser haben 
einen überwiegenden Anteil weiblicher 
Beschäftigter, aber umso mehr ein 
Aufstieg in der Karriere geschieht, desto 
weniger Frauen sind zu finden. Selbst 
im Pflegemanagement dominieren die 
Pflegedirektoren. Das ist kein Zufall. Frauen 
müssen die Karriere vielfach für die Familie 
zurückstellen und werden leider häufig als 
nicht so durchsetzungsstark eingeschätzt, 
sodass ihnen bestimmte Positionen nicht 
zugetraut werden.

Irina Kaping ist Personalleiterin 
der Helios Kliniken Mittelweser.

Was geben Sie Frauen mit, die am Anfang 
ihrer Karriere stehen? Das Wichtigste ist: 
Nicht aufgeben und selbstbewusst sein! 
Auch, wenn man mal zurückgeworfen 
wird, sollte man immer dranbleiben und an 
sich selbst glauben. Auch in eher männer-
dominierten Bereichen kann man als Frau 
durch Leistung und Selbstbewusstsein 
überzeugen und weit kommen.

Carmen Bier ist Klinikgeschäftsführerin  
des Helios Klinikums Bad Saarow.

Inwieweit unterscheidet sich Ihr Führungsstil von 
dem eines Mannes? Führungsstile unterscheiden sich 
meiner Meinung nach nicht zwingend aufgrund des 
Geschlechts. So habe ich beispielsweise männliche 
Kollegen, die andere Stärken haben als ich und von 
denen ich mir gerne auch mal etwas abgucke. Ich denke 
aber, dass Frauen mit ihrer weiblichen Intuition den 
Männern manchmal etwas voraus sind. Aber ganz egal, 
ob eine Führungskraft weiblich oder männlich ist: Ich 
finde es wichtig, dass man Mitarbeitenden respektvoll 
und wertschätzend gegenübertritt, dass man sie ernst 
nimmt und für jede(n) ein offenes Ohr hat.

Ganz genau

36 %
der Klinikgeschäfts- 
führer:innen bei Helios 
waren 2020 weiblich – 
Tendenz steigend.

Fotos auf der Seite (von oben links): helios,  
petra hahner,Thomas Oberländer

Foto: helios klinikum erfurt
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Herr Seufert, was macht ein Coach und 
Supervisor in einem Krankenhaus? Was 
sind Ihre Aufgaben? Andrea Becker 
und ich begleiten Teams, Gruppen und 
Einzelpersonen in Arbeits- und Change-
prozessen sowie in Konflikt- und Problem-
situationen. Konkret liegt das Augenmerk 
darauf: Wer kann was wie tun, um Ent-
lastung für die Mitarbeiter:innen zu 
erreichen? 

Haben Sie konkrete Beispiele für er-
reichte Entlastungen? In der Zentralen 
Notaufnahme hat man oft wenig Zeit 
und viel Stress. Da kann man nicht immer 
über seine Wortwahl nachdenken, wo-
durch es Stimmungsschwankungen und 
Konflikte im Team geben kann. Durch 
Supervisionen biete ich die Möglichkeit, 
in Gesprächen alltägliche Situationen 
zu klären, wofür die Mitarbeiter:innen 
während ihres Arbeitsalltages wenig bis 
manchmal gar keine Zeit haben. Durch 
verschiedene Methoden lernen sich die 

Mitarbeiter:innen aus einer anderen  
Perspektive kennen. 

Welche Bedeutung kommt dabei der 
Thematik Resilienz zu? Eine sehr zentrale. 
Das große Ziel ist, die Widerstandsfähig-
keit der Mitarbeiter:innen für kleinere und 
größere Wellen und Untiefen des Lebens 
zu verbessern. Es geht um die Kultivierung 
positiver Gedanken. Die sieben Säulen der 
Resilienz werden bei uns in allen Fortbil-
dungen aufgenommen: Selbstwirksamkeit, 
Selbstwahrnehmung, Kontrollüberzeu-
gung, positive Emotionen, Akzeptanz, 
Optimismus und soziales Netzwerk. Wir 
haben beispielsweise ein Resilienztagebuch 
erstellt. Vielen Menschen fällt es nämlich 
schwer, nicht nur die negativen Erlebnisse, 
sondern auch die schönen Erlebnisse am 
Ende des Tages wahrzunehmen und auch 
davon beim Abendessen zu erzählen. Wir 
wünschen uns, dass abends mit der Familie 
darüber gesprochen wird und somit eine 
positivere Grundstimmung entstehen kann.

Wie wichtig ist Resilienz in Pandemie-
zeiten? Wir geben hierzu extra Kurse und 
sind im Haus auch Kriseninterventions-
begleitung. Wir waren insbesondere in 
der zweiten Welle sehr involviert. Viele 
Beschäftigte, auch auf der Intensivsta-
tion, waren aufgrund der vielen Covid-Fäl-
le an ihre Belastungsgrenze gekommen. 
Hier haben wir akut Krisenintervention 
angeboten, um die Kolleg:innen aufzu-
fangen. In der Folge haben wir interdiszi-
plinäre Nachgespräche geplant, also mit 
Ärzt:innen, Pflegekräften und Physio-
therapeut:innen etc., um aufzuarbeiten, 
dass die Kolleg:innen alles in ihrer Macht 
Stehende getan haben und nichts anderes 
hätten tun können. 

 Das Interview führte Markus Höppner.

D ie aktuelle Zeit bringt viele Heraus-
forderungen für die seelische Ge-
sundheit mit sich. Umso wichtiger 

ist es, sich auch in diesen Tagen an schönen 
Dingen zu erfreuen – die Kollegin, die un-
gefragt einen Kaffee mitbringt, der Patient, 

der sich für die nette Behandlung bedankt, 
oder der Neffe, der einfach zu Hause zu Be-
such kommt. Damit diese Dinge nicht unter-
gehen und schöne Erinnerungen bleiben, 
schenkten die Helios Kliniken Schwerin ihren 

Mitarbeiterinnen zum Weltfrauentag ein 
sogenanntes Seelenbuch. Prof. Dr. Andreas 
Broocks, Chefarzt der Klinik für Psychiat-
rie und Psychotherapie, erklärt den Hinter-
grund: „Ich persönlich habe mit 19 Jahren 
angefangen, Tagebuch zu schreiben. Auslö-
ser war ein Wust von Problemen und Gedan-
ken – und das Aufschreiben half mir, alles 
vernünftig zu sortieren.“ Schnell seien durch 
die geordneten Gedanken Ideen entstanden, 
wie er selbst mit den Problemen umgehen 
könnte. 

Mehr Raum für Dankbarkeit 
Mit dem Älterwerden nahm für ihn das 
Thema Dankbarkeit mehr Raum ein – ob für 
die Gesundheit oder für die Menschen an 
seiner Seite. Das Formulieren der Gedanken 
könne dabei helfen, sich wieder auf die gu-
ten Kleinigkeiten zu fokussieren, die sonst 
untergehen würden. „Das kann eine große 
Hilfe bei der persönlichen Weiterentwick-
lung sein“, erklärt Prof. Broocks. Und nach 
ein paar Monaten oder Jahren sind die Ein-
träge in das Buch schöne Erinnerungen, die 
nicht verloren gehen.   n Patrick Hoppe, 
Schwerin

Noch immer wird das seelische Wohlbefinden unterschätzt, 
fehlende Selbstfürsorge mit „Ich bin doch nicht verrückt!“ abgetan. 
Die eigenen Gefühle zu formulieren, ist jedoch auch für gesunde 
Menschen hilfreich. 

Die eigenen Gedanken zu 
formulieren, kann bei der 
persönlichen Weiterent-
wicklung helfen. 
—
Prof. Andreas Brooks, Chefarzt der Klinik 
für Psychiatrie und Psychotherapie in 
den Helios Kliniken Schwerin

Seelenbuch - schöne  
Momente festhalten

Tagebuch schreiben: 
Wie fange ich an? Wenn 
Sie mögen, kaufen Sie 
sich ein schönes Notiz-
buch oder Schreibheft 
und dazu einen Stift. Be-
vor Sie loslegen, sollten 
Sie sich entscheiden, wie 
Ihre Tagebucheinträge 
aufgebaut sein sollen. 
Wie oft wollen Sie schrei-
ben? Machen Sie doch 
ein Ritual daraus und 
nehmen Sie sich jeden 
Tag vor dem Schlafenge-
hen ein wenig Zeit dafür. 

Georg Seufert arbeitet zusammen mit Andrea Becker 
in den Helios Kliniken Miltenberg-Erlenbach als 

Coach und Supervisor im innerbetrieblichen 
Fortbildungszentrum. Wie viele Bereiche 
unserer Kliniken hat die Pandemie auch seinen 
Tätigkeitsbereich vor neue Herausforderungen 

und Belastungen gestellt. Das Thema mentale 
Resilienz ist dadurch zunehmend in den Fokus seiner 

Arbeit gerückt. 

Widerstandskraft für  
die Untiefen des Alltags

Resilienz

Was bedeutet 
Resilienz?
Laut Duden ist Resilienz die 
„psychische Widerstandskraft; 
Fähigkeit, schwierige Lebenssitu-
ationen ohne anhaltende Beein-
trächtigung zu überstehen“. 
Um Resilienz zu entwickeln oder 
die bereits vorhandene Resilienz 
zu stärken, ist es wichtig, Krisen 
als Herausforderungen des Le-
bens zu sehen, die verstanden 
und gemeistert werden können.

Die Kleinigkeiten des Tages 
werden im Tagebuch zu schönen 
Erinnerungen Foto: annemarie 
vormelcher
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Sieben Säulen der Resilienz

Lösungs- 
orientierung

Optimismus Akzeptanz Verantwortung 
übernehmen

Selbst- 
wirksamkeit

Zukunfts-
planung

Soziale  
Netzwerke

Haltung Fähigkeiten
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Medizinische Notfälle auf See gut  
versorgen  
Die Grundausbildung in der Schifffahrts-
medizin befähigt die angehenden Nauti-
ker:innen, später die Besatzung an Bord in 
medizinischen Belangen zu versorgen. Die 
Ausbildung beinhaltet unter anderem die 
Erste Hilfe oder auch den Umgang mit ge-
fährlicher Ladung. 
Darüber hinaus umfasst die Ausbildung 
Kenntnisse in der Notfallmedizin, aber auch 
die Fertigkeiten für die Inanspruchnahme 
funkärztlicher Beratung. Hierzu betreibt die 
Helios Klinik Cuxhaven den ärztlichen Not-
falldienst MEDICO Cuxhaven im Auftrag 
des Bundesverkehrsministeriums und der 
Berufsgenossenschaft Verkehr. Insgesamt 

gehören speziell geschulte Mediziner:in-
nen dem Telemedical Maritime Assistance 
Service (TMAS) an. Diese stehen 24 Stunden 
rund um die Uhr an sieben Tagen der Woche 
Schiffen weltweit bei medizinischen Fragen 
zur Verfügung.  n Katharina Recht, Cuxhaven

Das Direktorium und die Stationsleitung Manuela Balakowski von der 
Notaufnahme verabschiedeten die Soldaten nach drei Monaten. Foto: 
patrick hoppe

Die Soldatinnen und Soldaten haben  
unserem Personal in einer Ausnahmesi-
tuation enorm geholfen.  
—
Robert Green, Pflegedirektor Helios Kliniken Schwerin

Schwerin Zu Beginn des Jahres unterstützten Sol-
dat:innen des Versorgungsbataillons 142 aus Hagenow 
in den Helios Kliniken Schwerin das Personal. In den 
rund drei Monaten ihres Einsatzes waren die Männer 
und Frauen in Uniform ein gewohntes Bild im Schwe-
riner Krankenhaus. Sie halfen in der Notaufnahme, im 
Testzentrum, als Begleitdienst oder als Ersatz für die 
Grünen Damen und Herren aus. Für Pflegedirektor Ro-
bert Green war die Unterstützung viel wert: Die Belas-
tungsgrenze sei durch Krankheitsausfälle oft erreicht 
gewesen, die Soldat:innen hätten hier für eine Entspan-
nung der Lage gesorgt, so Green.  
Auch in den einzelnen Bereichen zeigt man sich dank-
bar. In den ersten Tagen fremdelte man untereinander, 
doch durch hohe Einsatzbereitschaft integrierten sich 
die Soldat:innen schnell in die Teams. So sehr, dass zwei 
der Soldaten eine Ausbildung zum Notfallsanitäter bei 
der Bundeswehr beginnen möchten. Die Arbeit in der 
Notaufnahme hat sie nachhaltig beeindruckt und den 
Wunsch gestärkt, kranken Menschen zu helfen. 
 n Patrick Hoppe

Um Engpässe während der 
Coronapandemie auszugleichen, 
konnten die Helios Kliniken Schwerin 
auf die Bundeswehr zählen. 

Mit Tarnuniform  
ans Patientenbett 

Schifffahrtsmedizin  
und Seenotrettung

Wenn auf 
stürmischer See 
ein medizinischer 
Notfall eintritt, ist 
die funkärztliche 
Beratung die 
erste Wahl. Foto: 
Juergen E. Fischer – 
stock.adobe.com

I m Rahmen der nautischen und techni-
schen Bildungsgänge an der Staatlichen 
Seefahrtschule Cuxhaven wird unter an-

derem das Fach Gesundheitspflege unter-
richtet, zu dem diese eine Kooperation mit 
dem Helios Bildungszentrum in Cuxhaven 
eingegangen ist.  Damit wird der theore-
tische sowie der praktische Unterricht in 
diesem Fach ganzheitlich vom Helios Bil-
dungszentrum gelehrt.  
Detlef Graven, Schulleiter der Staatlichen 
Seefahrtschule Cuxhaven, zeigt sich zufrie-
den: „Wir heben damit unsere Ausbildung 
auf ein neues Niveau und können Synergien 
nutzen: Das Bildungszentrum hat nicht nur 
die fachliche Kompetenz, diese Ausbildung 
durchführen zu können, sondern verfügt 
auch über die räumliche und vor allem sach-
liche Ausrüstung, um unseren Schüler:innen 
eine qualitativ hochwertige Ausbildung mit-
zugeben. Unsere künftigen Absolvent:innen 
lernen somit dort, wo ihnen auch nach der 
Ausbildung in Notfällen an Bord per funkme-
dizinischer Beratung geholfen werden kann. 

Leiter des Helios Bildungszentrums 
Teris Machado Chatzieleftheriou 

(links) und Schulleiter der 
Staatlichen Seefahrtschule 

Cuxhaven Detlef Graven (rechts) 
besiegeln die Zusammenarbeit für 

den maritimen Standort Cuxhaven. 
Foto: katharina recht

Was passiert, wenn auf See ein medizinischer Notfall eintritt und kein:e 
Mediziner:in in der Nähe ist? Dann greift unter anderem die Grundausbildung 
in Schifffahrtsmedizin. 

bereits seit über

90
Jahren
übernimmt das 
Krankenhaus in 
Cuxhaven die 
medizinische 
Betreuung von 
Seeleuten.

gifhorn Die gebürtige Brasilianerin Carolina 
Dockter ist vor zehn Jahren nach Deutschland 
ausgewandert und arbeitet seit knapp ein-
einhalb Jahren im Helios Klinikum Gifhorn als 
Integrationsmanagerin. „Mir war es eine Her-
zensangelegenheit, auch in meinem Heimat-
land Pflegekräfte zu rekrutieren. Durch meine 
Kontakte nach São Paulo konnte ich in Zusam-
menarbeit mit der Zentralen Auslands- und 
Fachvermittlung eine Bewerberwoche organi-
sieren“, erzählt Dockter.  

Im April flogen die Integrationsmanagerin und 
die Pflegedirektor:innen Aline Prasse und Jens 
Bosenick der Helios Kliniken Helmstedt und 
Gifhorn kurzerhand in die Millionenmetropole. 
„Durch ein persönliches Kennenlernen wollten 
wir ein besseres Gefühl für die Bewerber:in-
nen gewinnen“, so Pflegedirektor Bosenick. In 
fünf Tagen wurden 60 Vorstellungsgespräche 
geführt. „Durch die Gespräche haben wir er-
fahren, wie die Arbeitsverhältnisse in Brasilien 
sind. Somit ist auch das Verständnis, warum die 
Bewerber:innen so weit von zu Hause entfernt 
arbeiten möchten, gewachsen“, sagt Prasse, 
Pflegedirektorin.  n Lisa Iffland

Bom Dia – Pflegedirektoren 
zu Gast in São Paulo

Die 36 ausgewählten 
Bewerber:innen durchlaufen 
aktuell in ihrer Heimat einen 
Sprachkurs. Januar 2023 
können die neuen Kolleg:innen 

in Niedersachsen begrüßt 
werden.

Das Kennenlernen der Bewerber:innen gab wertvolle Einblicke 
in ihre Lebensumstände. Foto: Neanis D’el Lutzer 
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I lonka Kahler hatte ein schmerzhaftes 
Myom an der Gebärmutter. „Ich habe 
das Thema erst gegoogelt und dann mit 

meiner Gynäkologin besprochen“, erzählt 
die 46-Jährige. „Sie hat mich an das Amper-
Klinikum überwiesen.“ Kahler ist die 2.500. 
Patientin, die in Dachau mit dem Magnetre-
sonanztomographie-gesteuerten fokussier-
ten Ultraschall (MRgFUS) behandelt wurde.  

Keine Vollnarkose, keine Operation, 
keine Narbe – die Vorteile der modernen 
Ultraschall-Therapie haben sich herumge-
sprochen. Patientinnen aus der ganzen Welt 
kommen für die Entfernung dieses gutarti-
gen Tumors nach Dachau.  
Bei MRgFUS liegt die Patientin mit dem 
Bauch auf dem Behandlungstisch, von unten 
werden hochfrequente Schallwellen wie mit 
einem Brennglas auf die einzelnen Myo-
me gelenkt. „Dabei entsteht eine so große 
Hitze, dass die Myome absterben und vom 

Immunsystem abgebaut werden“, erklärt Dr. 
Matthias Matzko, Chefarzt diagnostische 
und interventionelle Radiologie. „Durch die 
gezielte Bündelung von Ultraschallwellen im 
Innern des Körpers kann das Myom punkt-
genau erhitzt werden, das umliegende Ge-
webe bleibt unverletzt.“  

Das Myom schrumpft und bereitet 
keine weiteren Beschwerden mehr, das ab-
gestorbene Gewebe baut sich im Laufe der 
kommenden Wochen selbstständig ab. „Die 
Gebärmutter bleibt erhalten, daher eignet 
sich diese Methode oft für Frauen mit Kin-
derwunsch“, so der Chefarzt. „Allerdings 
kann nicht jedes Myom mit fokussiertem 
Ultraschall behandelt werden.“

Patientinnen aus der ganzen Welt
Dr. Matzko hat von 2008 bis heute rund 
zehn Prozent aller weltweiten Behandlun-
gen mit fokussiertem Ultraschall bei Gebär-
muttermyomen durchgeführt. Eine solche 
Behandlung dauert zwischen zwei und vier 
Stunden. Mit 2.500 Behandlungen hat er 
international die größte persönliche Erfah-
rung. Seine Patientinnen kommen nicht nur 
aus Deutschland, sondern auch aus Austra-
lien, Asien, Europa und den USA. n Pia Ott, 
Dachau

V iele Menschen sind überrascht, wenn 
sie hören, dass ich als Bibliotheka-

rin im Krankenhaus arbeite“, verrät Diana 
Thiele. Die studierte Bibliothekarin hat vor 
drei Jahren ihren Weg in die Helios Zentral-
bibliothek gefunden und arbeitet hier als 
Stellvertretende Leitung des achtköpfigen 
Teams.  
Die Helios Zentralbibliothek, kurz HZB, 
wurde vor gut 20 Jahren gegründet und ver-
sorgt mittlerweile über ihr Online-Portal alle 
Mitarbeiter:innen von Helios und Vamed mit 
Literatur. „Natürlich liegt ein starker Fokus 
auf Medizinthemen, aber auch unsere Kol-
leg:innen aus anderen Abteilungen, wie der 
IT, Human Resources, Unternehmenskom-
munikation oder Controlling, finden bei uns 
reichlich Literatur, zum Beispiel für ihre Aus-, 
Fort- und Weiterbildung oder Vorträge“, 
sagt Thiele.  
Wer sich im HZB-Portal einloggt, fin-
det unter der Rubrik „Arbeitsmittel“ alle 
Inhalte, die abrufbar sind: Datenbanken, 
E-Books und E-Journals sowie zahlreiche 

Online-Angebote. Weitere Neuerungen für 
noch mehr Service und Anwenderfreund-
lichkeit sind schon in Planung: „Wir haben 
viele Ideen, was wir noch machen können. 
Dabei helfen uns natürlich unsere eigenen 
Erfahrungen, aber auch unsere Nutzer:innen, 
die uns Vorschläge zusenden, damit unsere 
Webseite nutzerfreundlicher wird“, so Diana 
Thiele. Besonderen Stellenwert erhalten im 
Bibliotheksportal die eigenen Publikatio-
nen der Mitarbeiter:innen. Unter der Rubrik 
„Helios Bibliografie“ werden vor allem Zeit-
schriftenartikel der Autor:innen aus dem 
eigenen Haus erfasst. 
Fest steht: Die Arbeit in der Zentralbiblio-
thek ist abwechslungsreich. „Aktuell feiern 
wir den 20. Geburtstag unseres Bibliotheks-
portals und planen verschiedene Aktionen, 
um ihn mit den Mitarbeiter:innen zu feiern. 
Hier macht vor allem die teamübergreifende 
Arbeit riesigen Spaß: also gemeinsam daran 
zu arbeiten, die Bibliothek im Unternehmen 
bekannter zu machen und voranzubrin-
gen.“  n Miriam Hemmer, Berlin

als bibliothekar:in bei helios

„Wir haben viele Ideen, was  
wir noch machen können.“

Diana Thiel ist 
Stellvertretende 
Teamleiterin 
der Helios 
Zentralbibliothek. 
Foto: thomas 
oberländer

Wege in den Beruf: 

Der Weg in diesen Beruf kann über eine Ausbil-
dung oder einen Quereinstieg erfolgen. Der Groß-
teil des HZB-Teams hat einen bibliothekarischen 
Abschluss gemacht, entweder über ein Studium 
oder eine Ausbildung zur/m Fachangestellten für 
Medien und Information oder zur Bibliotheksas-
sistentin/zum Bibliotheksassistenten. Eine Mit-
arbeiterin arbeitete erst als Buchhändlerin und 
sattelte dann in den Bibliotheksbereich um.

Das Bibliotheksportal 
der HZB wird in diesem 
Jahr bereits 20 Jahre alt: 
Am 3. Mai 2002 ging die 
digitale Bibliothek mit 
einigen Dutzend Titeln 
an den Start. Heute bie-
tet sie Zugang zu rund 
1.260 laufenden E-Jour-
nals, mehr als 30.000 
E-Books sowie zahlrei-
chen Datenbanken. Auch 
auf der Website hat sich 
einiges getan. Mit einem 
Blog und wechselnden 
Literatur-Tipps hält das 
Bibliotheksportal seine 
Leser:innen auf dem 
Laufenden. 

Ultraschall-Methode 
erhält Gebärmutter

Dr. Matthias Matzko ist seit 2010 Chefarzt für 
diagnostische und interventionelle Radiologie im 
Helios Amper-Klinikum in Dachau. Der Experte hat 
weltweit die größte Erfahrung mit dem Einsatz 
von fokussiertem Ultraschall bei der Entfernung 
von Myomen.   

Schon 2.500 Patientinnen vertrauten einem modernen Verfahren, das mit 
fokussiertem Ultraschall arbeitet. Im Helios Amper-Klinikum Dachau wurde ihnen so 
ein gutartiger Tumor aus der Gebärmutter entfernt.  

Die 2.500. Myom-Patientin 
Ilonka Kahler mit dem 
behandelnden Chefarzt Dr. 
Matthias Matzko. Foto: 
helios

Foto: helios
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Im Beruf  
älter werden
Im Jahr 2021 vermeldete das Statistische Bundesamt, 
dass immer mehr Menschen auch jenseits des 
Rentenalters arbeiten würden. Passend dazu 
beschäftigen wir uns in der nächsten Ausgabe 
des H Magazins mit dem Thema Alter(n). Für die 
Fotostrecke suchen wir Kolleg:innen, die schon etliche 
Dienstjahre hinter sich haben und ihre Geschichte 
erzählen möchten. Sind Sie dabei? 

Wir freuen uns über kurze Nachrichten – gern mit Handy- 
Schnappschuss. Drei Kolleg:innen erhalten Besuch von 
unserem Fotografen und werden in der kommenden Ausgabe 
vorgestellt.

g  Melden Sie sich unter:  
magazin@helios-gesundheit.de

So geht’s:  
Füllen Sie 
die leeren
Felder so, dass 
in jeder Zeile, 
jeder Spalte und 
jedem
3×3-Kästchen 
die Zahlen  
1 bis 9
nur einmal 
vorkommen.

 Hingeschaut Heft Herbst 2022

Ihr gesamtes Berufsleben hat Caroline Poit an 
einem Standort verbracht. Die OP-Pflegekraft 
war insgesamt 47 Jahre im Helios Seehospital 
Sahlenburg, ehemals Nordheimstiftung, tätig. 
Nun wurde sie in den wohlverdienten Ruhe-
stand verabschiedet. Foto: katharina recht
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HABEN SIE  
ES HERAUS- 
BEKOMMEN? 

Das Kreuzworträtsel 
unserer Frühjahrs-
ausgabe ergab das 
Lösungswort „Mit-
telmeerkueche“. 

Die korrekte  
Lösung für das Ge-
winnspiel aus dem 
letzten Heft war 
116. Aus den rich-
tigen Antworten 
wurden folgende 
Gewinner:innen  
ermittelt: Über das 
Kochbuch „Mittel-
meerküche“ darf 
sich Vladimir Tarci 
aus Plauen freuen.  
Und das Gewürz- 
ölset geht an  
Nicole Weber  
aus Wandlitz.

Das beliebte Kreuzworträtsel – finden Sie das Lösungswort?  
Die Auflösung finden Sie im nächsten Heft. Viel Spaß beim Knobeln.

Einsendeschluss 
ist der  

5. August 2022Helios Gewinnspiel

Hier kommt  
die Summe  
aus den  
Seitenzahlen 
rein!

Notieren Sie hier die Seiten- 
zahlen, auf denen die  
Originalbilder im Heft zu  
finden sind.

g   Die errechnete Zahl per Mail an:              
magazin@helios-gesundheit.de.  
Vor- und Nachnamen nicht vergessen!

So geht’s: Finden Sie die Originalbilder im Heft und notieren Sie die 
Seitenzahlen. Addieren Sie diese und schicken Sie Ihr Ergebnis an: 

Rund um das Thema „Mentale Gesundheit“ verlosen wir unter 
allen richtigen Einsendungen:

1 . Das Buch „Bowl for the Soul: Essen für mentale Stärke. Rezepte 
für Gaumen und Gemüt.“

2  Das Denkspiel „Brain Game“.

Gewinnspielbedingungen: Teilnahmeberechtigt sind volljährige Personen. Gewinner:innen werden  
mit Vor- und Nachnamen im nächsten Heft des Helios Magazins genannt. Mit Übermittlung einer 
Teilnahme-Mail erklären sich die Gewinner:innen mit einer Veröffentlichung einverstanden. Preise  
können nicht in bar abgelöst werden. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

g  magazin@helios-gesundheit.de

Wo sind die Bilder  
im Heft zu finden?

1 5 8 10 11 13 15 16 1712 142 6 7 93 4
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Luca (10): Was ist eigentlich dieses ADHS?

Dr. 
Swen 
Geerken, 
Chefarzt für  
Kinder- und  
Jugendmedizin  
im Helios  
Klinikum  
Uelzen

Kinderfragen

Hallo Luca,
ADHS steht für Aufmerksamkeits-Defizit-
Hyperaktivitäts-Störung. Betroffene Kinder 
können sich nicht gut auf eine Sache konzen-
trieren. Sie sind sehr leicht abgelenkt. Man-
che Kinder sind deutlich aktiver als andere. 
Sie sind ständig in Bewegung. Stillsitzen ist 
für sie sehr schwer. Wieder andere Kinder 
tun etwas, ohne vorher über die Folgen 
nachzudenken. Man sagt, sie sind impulsiv. 
Sie stupsen zum Beispiel ein anderes Kind, 
denken aber nicht daran, dass es fallen und 
sich verletzen könnte. Kindern mit ADHS 
passiert das häufig. Jedes dieser Krankheits-
merkmale trifft irgendwie auf viele Kinder  

zu. Wenn das Verhalten bereits im Kinder-
garten beginnt und spätestens in der Grund-
schule ein Problem wird, dann machen diese 
Kinder in Gruppen oft negative Erfahrungen. 
Dies betrübt dann nicht nur die Kinder selbst,
 sondern oft die ganze Gruppe. 
Daher sollte man dann Kinderärzt:innen 
oder Kinderpsychiater:innen aufsuchen, die 
mit Testverfahren und Beobachtungsbögen 
herausfinden können, was los ist. ADHS  
behandelt man mit  Verhaltenstherapie und 
manchmal auch mit Medikamenten, um so 
den Kindern wieder ein positives Gruppen- 
und Selbstgefühl zu ermöglichen.  

Suchspiel

Endlich Sommer! 
Wie viele Sonnenschirme kannst du entdecken? 
Wo versteckt sich die Sonnenbrille? 
Was macht die Möwe?
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mHier findest du die Lösungen: 

1 – sieben Sonnenschirme, 2 – oben links 
in der blauen Strandtasche, 3 – die Möwe 
badet mit einem Schwimmreifen

Halbstark 



HIERZULANDE

Schützen Sie sich 
vor Zecken! 
—

Zeckenschutz ist wichtig: Das unterstreichen Oberarzt 
Torsten Klein (Klinik für Neurologie) und Kathrin Chickowsky  
Foto: Thomas Oberländer



Hierzulande

S tarke Kopfschmerzen kennt Kath-
rin Chickowsky eigentlich nicht. 
Doch im Oktober 2021 leidet sie 

plötzlich unter phasenhaften, dump-
fen Schmerzen in der linken Seite ihres 
Kopfes. So blitzartig wie die Schmer-
zen kamen, waren sie nach zwei Wo-
chen wieder verschwunden. Kathrin 
Chickowsky atmet auf. Dann treten die 
Beschwerden 14 Tage später wieder auf. 
Diesmal sehr viel stärker und wandernd. 
Während der anfallsartigen 
Schmerzen fühlt sich die 
55-Jährige elend. Als 
die Medikamente 
nicht mehr helfen, 
sucht sie die 
Notaufnah-
me im Helios 
Klinikum Bad 
Saarow auf.

Zur Diag-
nostik wird 
Kathrin Chi-
ckowsky in der 
Klinik für Neuro-
logie stationär auf-
genommen. Hier soll 
geklärt werden, woher 
ihre starken Kopfschmerzen 
kommen. Bei der Blut- und Liquor(Ge-
hirnwasser)-Diagnostik zeigt sich ein 
entzündliches Bild. Die Patientin wird 
behandelt und schon bald geht es ihr 
besser. Dann kommt der Befund: FSME 
(Frühsommer-Meningoenzephalitis).
„FSME ist eine durch Zecken übertrage-
ne Erkrankung mit einem zweiphasigen 
Krankheitsverlauf: Die ersten Anzei-
chen zeigen sich einige Tage nach der 
Infektion. Betroffene verspüren dabei 
grippeartige Beschwerden wie Fie-
ber und allgemeine Abgeschlagenheit, 
Kopfschmerzen und Muskelschmer-
zen, Appetitlosigkeit, Übelkeit, Bauch-
schmerzen oder Durchfall“, erklärt 
Torsten Klein, Oberarzt der Klinik für 
Neurologie.
Nach einem kurzen, symptomfreien
Zeitraum kommt es bei etwa zehn Pro-
zent der infizierten Personen zu einer 
zweiten Krankheitsphase. Ein erneuter 

Fieberanstieg, heftige Kopf- und Glie-
derschmerzen mit starkem Krankheits-
gefühl sind zu beobachten. „Die meisten 
FSME-Virus-Betroffenen bekommen 
eine Hirnhautentzündung (Meningitis) 
oder eine Infektion des Gehirns (Me-
ningoenzephalitis). Selten erkranken 
sie, wie im Fall von Frau Chickowsky, an 
einer Entzündung des Hirn- und Rücken-
markgewebes (Meningoenzephalomye-
litis, Meningoradikulitis). FSME kann 
auch sehr schwer verlaufen und dann 

zu bleibenden, dauerhaften 
neurologischen Ausfällen 

wie Lähmungen, Schluck- 
und Sprechstörungen 

führen. Ein Prozent 
der Erkrankungs-
fälle verläuft sogar 
tödlich“, erläutert 
der Oberarzt. Da 
es bisher keine 
Medikamente 
gegen die FSME-

Viren gibt, ist es 
umso wichtiger, sich 

vor Zecken zu schüt-
zen. Dazu gehört, lange 

Kleidung in den Wäldern 
zu tragen und Zeckenschutz-

mittel zu verwenden. „Aber auch 
eine FSME-Impfung kann den Ausbruch 
der Erkrankung verhindern“, so der 
Oberarzt.
Bisher lagen die FSME-Risikogebiete vor 
allem in der Südhälfte Deutschlands, 
in Baden-Württemberg, Bayern, Hes-
sen, Thüringen und Sachsen. Branden-
burg gehörte bislang nicht dazu. Noch 
im November 2021 ist Frau Chickowsky 
eine der ersten Fälle in dieser Region, 
aber schon im März 2022 sind erstmals 
drei Brandenburgische Landkreise vom 
Robert-Koch-Institut als FSME-Risikoge-
biete erklärt worden, darunter auch der 
Landkreis Oder-Spree.
Kathrin Chickowsky hat die FSME gut 
überstanden. Mit ihrem Mann lebt sie 
auf einem Bio-Bauernhof in einem bran-
denburgischen Dorf. „Eines steht fest, 
wir werden uns schnellstmöglich gegen 
FSME impfen lassen“, sagt sie. 
 n Anja Paar, Bad Saarow

Impfung kann vor  
FSME schützen 
— 
Die Frühsommer-Meningoenzephalitis (FSME) ist 
eine von Zecken übertragene Viruserkrankung, bei der 
sich die Gehirnhäute, das Gehirn und das Rückenmark 
entzünden können.

Oberarzt Torsten Klein untersucht Zeichen einer Meningitis  
Foto: Thomas Oberländer
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„Zertifiziertes  
Diabeteszentrum“ 
erneut mit DDG-Siegel 
ausgezeichnet
Diabetes-Patientinnen und -Patienten erhal-
ten die bestmögliche Behandlung in speziali-
sierten Zentren, die das Siegel „Zertifiziertes 
Diabeteszentrum“ der Deutschen Diabetes Ge-
sellschaft (DDG) tragen. Die Klinik für Gastro-
enterologie, Hepatologie und Diabetologie am 
Helios Klinikum Emil von Behring in Berlin-Zeh-
lendorf wurde jetzt erneut von der Fachgesell-
schaft für die fachübergreifende, hochwertige 
Versorgung ausgezeichnet. Betroffene haben 
mit diesem Qualitätssiegel somit die Gewiss-
heit, hier optimal behandelt zu werden.

Neuer Chefarzt der Klinik  
für Gefäßchirurgie
Berlin Priv.-Doz. Dr. Jörg Linneweber hat die Leitung der 
Klinik für Gefäßchirurgie und Endovaskuläre Chirurgie am 
Helios Klinikum Emil von Behring in Berlin-Zehlendorf über-
nommen. Als Chefarzt wird er die umfassende gefäßchir-
urgische Versorgung fortführen und den Auf- sowie Ausbau 
von Hybridoperationen vorantreiben. Hiervon profitieren 
Patientinnen und Patienten, die im zertifizierten Gefäßzen-
trum Berlin Südwest gemeinsam mit den Fachbereichen An-
giologie und Radiologie bestmöglich behandelt werden. 
 n Christoph Kolbe, Berlin

Priv.-Doz. Dr. Jörg Linneweber leitet die Klinik für Gefäßchirurgie und Endo- 
vaskuläre Chirurgie am Helios Klinikum Emil von Behring in Berlin-Zehlendorf  
Foto: thomas oberländer

Schwangerschaft  
und Diabetes
Über sechs Prozent aller werdenden Mütter entwickeln 
in der Schwangerschaft einen Diabetes. Das hat 
Auswirkungen auf die Gesundheit von Mutter und Kind.  
Im Klinikum Freital behandeln Expert:innen der Geburts- 
und Kinderklinik sowie des Diabeteszentrums gemeinsam. 

Von einem Schwangerschaftsdia-
betes (Gestationsdiabetes) spricht 
man, wenn der Blutzuckerspiegel 
einer werdenden Mutter zu hoch ist 
und dieser Zustand erstmals wäh-
rend der Schwangerschaft auftritt. 
Ein Schwangerschaftsdiabetes stellt 
eine häufige Begleiterkrankung einer 
Schwangerschaft dar und kann un-
behandelt zu ernsten Komplikatio-
nen für Mutter und Kind führen. In 
der Regel verursacht der Schwanger-
schaftsdiabetes keine merkbaren 
Symptome. Das ist problematisch, 

denn Erkrankungen, die den werden-
den Müttern keine Beschwerden be-
reiten, werden oft vernachlässigt oder 
als Begleiterscheinung der Schwan-
gerschaft abgetan. Das kann dazu 
führen, dass die gravierenden Folgen 
der Erkrankung übersehen werden. Im 
Klinikum Freital behandeln Experten 
die werdenden Mütter fachübergrei-
fend. In der Geburtsklinik unter Lei-
tung von Chefarzt Dr. Fakher Ismaeel 
werden die Schwangeren bis zur Ge-
burt engmaschig betreut. Unter der 
Leitung von Chefarzt Dr. Andreas 

Reichel gewährleistet das zertifizier-
te Diabeteszentrum die fachspezi-
fische Behandlung des Diabetes. In 
der Kinderklinik unter der Leitung von 
Chefarzt Daniel Stadthaus werden 
die Neugeborenen auf Risikofaktoren 
untersucht, überwacht und behandelt.
Gut zu wissen: In Deutschland haben 
alle Schwangeren Anspruch auf ein 
Schwangerschaftsdiabetes-Screening. 
Diese Untersuchung sollte zwischen 
der 24. und der 27. Schwangerschafts-
woche stattfinden. 
 n Heike Klameth, Weißeritztal-Kliniken

Arbeiten eng zusammen für eine bestmögliche Behandlung: 

Chefarzt Stadthaus, Oberärztin Norkus und Chefarzt 

Reichelt. Foto: Heike Klameth

Sturz mit Folgen 
und Happy End 
— 
Heide Renner drohte ein Pflegefall zu werden. Ein Sturz machte der 
Sachsen-Anhalterin schwer zu schaffen. Nach einer OP wurde ihr 
Zustand schlechter. Helfen konnten erst die Geriater aus Leipzig. 

O ft sind es die kleinen Dinge, die 
eine große Wirkung hervor-
rufen. Den leichten Sturz, der 

Heide Renners Alltag kreuzte, hatte 
die 82-Jährige schon fast vergessen. 
Ihr Körper konnte den Fall jedoch nicht 
verdrängen. Stattdessen brachte der 
zugezogene Beckenbruch einen medizi-
nischen Leidensweg ins Rollen, den erst 
das ganzheitliche Handeln des Teams 
der Geriatrie des Helios Park-Klinikums 
Leipzig stoppen konnte. 
Der Weg dorthin war für die vormals 
rüstige Seniorin allerdings beschwerlich 
lang. Ein operativer Eingriff im heimat-
nahen Krankenhaus samt anschließen-
dem Kuraufenthalt brachten nicht die 
erhoffte Heilung. „Mein Allgemeinzu-
stand wurde zusehends schlechter. Ich 
war ans Bett gefesselt, konnte mein 
rechtes Bein nicht mehr heben”, erinnert 
sie sich heute. Die behandelnden Ärz-
tinnen und Ärzte machten der Rentne-
rin wenig Hoffnung auf Besserung. Es 
schien, als müsste sich Heide Renner 
ihrem Schicksal fügen.

Ganzheitlicher Ansatz
Hinnehmbar war die Situation auch für 
die Angehörigen der Patientin nicht. Da-
her suchte die Familie nach einer zwei-
ten ärztlichen Meinung und wurde im 
Helios Park-Klinikum in Leipzig fündig. 
Vom Erfolg der ganzheitlichen, über-
greifenden Behandlung älterer Men-
schen überzeugt, setzt man hier auf die 

Vorzüge des Zentrums für Altersme-
dizin. „Der Kern ist ein ganzheitliches 
Denken. Physiotherapie, therapeutische 
Pflege, Ergotherapie, Logopädie und Psy-
chologie finden einen gleichfalls starken 
Einfluss in das jeweilige Behandlungs-
muster wie die Arbeit von Expertinnen 
und Experten der Chirurgie, Onkologie 
oder Herzmedizin“, erläutert Anna-Ma-
ria Keilitz, Leitende Oberärztin der Klinik 
für Geriatrie. „Bevor ein älterer Patient 
in den OP-Saal kommt, gilt es für uns 
immer zu klären, ob er für diesen Ein-
griff auch stabil genug ist.“ Anna-Maria 
Keilitz nahm sich Heide Renner an und 
unterzog sie als erstes einer umfassen-
den Bildgebung. Dabei wurde festge-
stellt, dass das Becken der Seniorin völlig 
instabil und nicht mehr mit der Wirbel-
säule verbunden war. Zudem spiegelten 
die Bilder eine Ansammlung von Eiter 
in einer Gewebshöhle wieder, wodurch 
eine Blutvergiftung drohte. „Um die 
OP-Fähigkeit der Patientin herzustellen, 
mussten wir zuerst die Sepsis beseitigen, 
um die Lebenserwartung zu erhöhen“, 
betont die Geriaterin. Die später erfolgte 
Wirbelsäulen-OP, bei der Rückgrat und 
Becken mit Hilfe von Schrauben wieder 
verbunden wurden, verlief dieses Mal 
erfolgreich. „Ohne die Hilfe des Teams 
der Geriatrie wäre ich jetzt vielleicht ein 
Pflegefall. So aber bin ich wieder mo-
bil, so gut das für eine 82-Jährige eben 
geht”, freut sich Heide Renner.
 n Stefan Möslein ,  Leipzig

Anna-Maria Keilitz  
leitet die Geriatrie im  
Helios Park-Klinikum 
Leipzig.

Heide Renner 
ist wieder 

beweglich in der 
Hüfte. Dank der  

Behandlung in 
Leipzig kam die 
Lebensqualität 

zurück.  
Foto: Sven 

Gückel

Im Zentrum steht  
das Alter 
Auch in der Umgebung von 
Leipzig gibt es eine Fachab-
teilung für das Alter. An der 
Helios Klinik Leisnig, im Depart-
ment für Geriatrie, ist das Team 
spezialisiert auf die Behand-
lung Hochbetagter, die mehre-
re Krankheitsbilder gleichzeitig 
aufzeigen. Hier werden Senio-
rinnen und Senioren ganzheit-
lich betreut – von Körper bis 
Geist.

J  Hier geht´s zum Department:  
www.helios-gesundheit.de/
leisnig-geriatrie
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Die 88-jährige Ursula Thalheim aus Ber-
lin-Mitte ist eine tapfere und starke Frau. 
Sie war jahrzehntelang immer in Bewe-
gung bei ihrer Arbeit in der Gastrono-
mie. Doch in den vergangenen Monaten 
drohte eine starke Arthrose im Knie, 
ihr den Mut zu nehmen. Die dringende 
Knie-OP der Rentnerin wurde in den Co-
rona-Monaten mehrfach verschoben – 
verschiedene Krankenhäuser hatten sie 
trotz Notfalleinweisung abgewiesen. Im 
Helios Klinikum Berlin-Buch ist die Knie-
OP geglückt. 

In ihrer Not wendet sie sich ans Fern-
sehen. Eine Helios-Mitarbeiterin sieht 
den TV-Beitrag und sucht den Kontakt 
zu Frau Thalheim. Daraufhin konnte sie 
innerhalb von ein paar Tagen von Prof. 
Dr. med. Daniel Kendoff, Chefarzt der 
Orthopädie und Leiter der ENDO-Klinik 
im Helios Klinikum Berlin-Buch, operiert 
werden. „Aufgrund der fortgeschritten-
en Arthrose und erheblichen Schmerzen 
war die Knie-OP bei Frau Thalheim be-
reits sehr zeitkritisch. Es wurde ein

künstliches Kniegelenk – eine Standard-
prothese – eingesetzt,“ erklärt Prof. Dr. 
Kendoff. „Ich konnte die Schmerzen 
schwer ertragen und mich nur noch mit 
dem Rollator bewegen,“ erinnert sich 
Ursula Thalheim an die beschwerlichen 
Monate. Jetzt steht sie stolz in geblüm-
ter Bluse und eleganter Hose auf dem 
Krankenhausflur und läuft flott mit ihren 
behandelnden Ärzten ein paar Schritte. 

„Wir sind sehr froh, dass wir der Patien-
tin rasch helfen konnten und sich ihre 
Mobilität erfolgreich verbessert hat,“ 
freut sich ihr behandelnder Arzt Prof. Dr. 
Kendoff.

„Planbare Operationen bieten wir nach 
dem ENDO-Klinik-Qualitätsstandard  an. 
Die ENDO-Klinik Hamburg ist Europas 
größte Spezialklinik für Endoprothetik 
mit weltweitem Renommee. Unsere EN-
DO-Experten arbeiten mit modernsten 
OP-Techniken und nach aktuellstem wis-
senschaftlichen Stand. Für Berlinerinnen 
und Berliner bietet sich nun eine neue 
Chance in der medizinischen Versorgung 
ohne die Stadt zu verlassen“, sagt Prof. 
Dr. Kendoff. Nun hat Ursula Thalheim 
wieder neue Ziele vor Augen: Neben der 
zurückgewonnenen Selbstständigkeit 
freut sie sich auf gemeinsame Spazier-
gänge mit der Nachbarin und auf ihre 
Gymnastikgruppe. „Mit 88 Jahren ist es 
viel zu früh, um zu Hause rumzusitzen“, 
betont die Rentnerin.  
 n Birgit Gugath, Berlin-Buch

Die Hüfte schmerzt beim Gehen oder Treppensteigen. Wenn Medikamente und Physiotherapie nicht 
mehr anschlagen und Schmerzen den Alltag beeinträchtigen, kann eine künstliche Hüfte helfen. 
Das Einsetzen einer Hüftendoprothese gehört im zertifizierten EndoProthetikZentrum des Helios 
Klinikums Pirna zu den Standardeingriffen. 

Wieder schmerzfrei! 
EndoProthetikZentrum: Neues Hüftgelenk, das passt. 

O hne Rollator ist Frau D. schon seit Jahren nicht mehr unterwegs. Als die 77-Jährige 
kaum noch auftreten kann, die Schmerzen in Hüfte und Beinen selbst in der Nacht 

unerträglich sind, sucht sie Rat in der Klinik für Akutgeriatrie und geriatrische Frühreha-
bilitation. Die Fachabteilungen im Helios Klinikum Pirna arbeiten Hand in Hand: Zunächst 
werden ein Röntgenbild und ein CT von Frau D.s schmerzhafter Hüfte angefertigt. Die 
Bilder zeigen einen fast komplett zerstörten Oberschenkelkopf des Gelenks, auch die Ge-
lenkpfanne ist stark beschädigt.

Nur Patienten mit starkem Verschleiß benötigen Ersatz
Patienten mit starkem Gelenkverschleiß, wie bei Frau D., benötigen einen Ersatz“, sagt Dr. 
Sven Dobosch. Sein Spezialgebiet ist der Einbau von künstlichen Hüft- und Kniegelenken. Im 
Pirnaer Zentrum, das von Dr. Knuth Herzmann und Dr. Sven Dobosch gemeinsam geleitet 
wird und das Gütesiegel EndoCert der Deutschen Gesellschaft für Orthopädie und Ortho-
pädische Chirurgie (DGOOC) trägt, werden im Jahr rund 300 Hüft- und Kniegelenke einge-
setzt. Dazu gehören standardmäßig auch Wechsel- sowie Fraktureneingriffe. 

Endoprothesen digital passgenau ermitteln
Von den modernsten technischen Möglichkeiten und Operationsmethoden des Zen-
trums profitiert auch Frau D. Bereits vor der OP wissen die Experten, welche Endopro-
these für sie die beste Wahl ist. Ein spezielles Computerprogramm ermittelt exakt die 
individuelle Passgenauigkeit. „Wir setzen dabei auf gut im Knochen einwachsende Im-
plantatoberflächen“, so der Spezialist. Etwa 15 Jahre hält ein Implantat je nach Belas-
tung. Ein künstliches Hüftgelenk kann mit kleinen Schnitten unter zehn Zentimetern und 
bei Operationszeiten deutlich unter einer Stunde implantiert werden.

Schon einen Tag nach dem Eingriff beginnt Frau D. mit der Physiotherapeutin,
ihr Hüftgelenk zu aktivieren. Sie geht wieder ihre ersten Schritte. In der anschließen-
den Reha wird sie lernen, wie Bewegung funktioniert, ohne die Prothese zu überlas-
ten.  n Birte Urban, Pirna

Die renommierte ENDO-Klinik hilft für eine zeitnahe 
Umsetzung Ihrer notwendigen Knie-/ Hüft OP in 
Berlin mit etablierten OP-Verfahren und Techniken. 
Foto: Thomas Oberländer

Endoprothesen können in Hüft- 
gelenken zerschlissene Gelenkköpfe 
und Hüftpfannen ersetzen.

Dr. Sven Dobosch 
ist im zertifizierten 
EndoProthetikZentrum 
einer der Spezialisten
für den Einbau künstlicher 
Knie- und Hüftgelenke.
Foto: Helios Klinikum 
Pirna

ENDO-Klinik- 
Qualitätsstandard 
jetzt in Berlin 
— 
Endlich operiert! Mit neuem Kniegelenk ins neue Leben.

Planbare Operationen 
bieten wir nach dem   
ENDO-Klinik-Qualitäts-
standard an.
—
Prof. Dr. Daniel Kendoff, 
Chefarzt der Orthopädie und 
Leiter der ENDO-Klinik im 
Helios Klinikum Berlin-Buch

Foto: Helios Weisseritztal-Kliniken
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Ihr Verlobter rief damals sofort den 
Rettungswagen, denn die Anzeichen für 
einen Herzinfarkt kannte er von seiner 
Mutter. Die richtige Entscheidung, wie 
der Leitende Oberarzt der Kardiologie 
Andreas Porsche betont: „Beim Infarkt 
zählt jede Minute – wählen Sie bei einem 
Verdacht sofort die 112.“ Der Kardiologe 
und Notfallmediziner hat seine junge Pa-
tientin umgehend im modernen Herzka-
theterlabor der Helios Klinik Lutherstadt 
Eisleben untersucht und interventionell 
behandelt. 
Die Gedanken der jungen Mutter kreis-
ten eigentlich um ein ganz anderes Er-
eignis: In nur zwei Wochen sollte die 

geplante Hochzeit stattfinden. Braut-
kleid, Location, Gäste – alles war organi-
siert, alle waren eingeladen: „Ich wollte 
unbedingt schnell wieder fit werden. 
Zum Glück hat alles geklappt und ich 
war froh, am Tag der Hochzeit alles ein-
drücklich miterleben zu können. Wir 
hatten eine wunderschöne Hochzeit und 
haben mit unserer Familie und den engs-
ten Freunden bis in die Nacht gefeiert.“ 
Ein ganz großes Dankeschön gilt dem 
Kardiologie-Team der Helios Klinik Lu-
therstadt Eisleben, das in zwei modern 
ausgestatteten Herzkatheterlaboren 
im 24-Stunden-Bereitschaftdienst rund 
um die Uhr akute Herzerkrankungen 

behandeln kann. Ein Wiedersehen nutzte 
Carolin R., um sich bei dem Team zu be-
danken, das den schönsten Tag in ihrem 
Leben möglich gemacht hat. 
Knapp zwei Jahre nach ihrem Infarkt 
steht Carolin R. mitten im Leben und 
vor dem Einzug ins gemeinsame Haus: 
„Ich wollte, dass alles wieder so wird wie 
vorher. Mein Sohn soll keine Angst um 
mich haben. Trotzdem hat sich Manches 
geändert: Ich achte jetzt mehr auf mich 
und meinen Körper, lasse alles ruhiger 
angehen und plane Zeit für mich ein – 
auch wenn es nicht immer klappt, sorge 
ich mich nicht mehr um jede Kleinigkeit.“
 n  Elisa Engert, Lutherstadt Eisleben

Frauenherzen schlagen  
anders – besonders vor 
der Hochzeit
Die Hochzeitsvorbereitungen laufen auf Hochtouren, alles soll perfekt 
werden. Carolin R. (28) ist mitten im Stress, als sie zwei Wochen vor dem 
Termin Brustschmerzen, kalten Schweiß und Abgeschlagenheit verspürt. 
Sie schiebt ihr Befinden auf die Hektik, an einen Herzinfarkt denkt die 
junge Frau in ihrem Alter nicht.

Krum Petrov, Chefarzt der Kar-
diologie, erläutert den Fall: „So 
junge Patient:innen haben wir 
selten; dennoch kommen Herz-
infarkte auch bei jüngeren Men-
schen vor, selbst wenn keine 
relevanten Vorerkrankungen 
bekannt oder Risikofaktoren wie 
Rauchen, Übergewicht, Blut-
hochdruck oder auch Diabetes 
auszumachen sind. Genau diese 
Anhaltspunkte fehlten bei Frau R.“
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Gemeinsam  
gegen Krebs
Das Bild zeigt nur einen Bruchteil der vielen Menschen, die 
Teil des Onkologischen Zentrums im Helios Klinikum Bad 
Saarow sind. Hier ist die Krebsbehandlung ein herausragen-
der Schwerpunkt. „Wir freuen uns deshalb ganz besonders, 
dass unser Onkologisches Zentrum nun auch durch die 
Deutsche Krebsgesellschaft e.V. zertifiziert wurde“, sagt 
PD Dr. Daniel Pink, Zentrumsleiter und Chefarzt der Klinik 
für Onkologie und Palliativmedizin. „Das Qualitätssiegel 
belegt, dass unsere Patientinnen und Patienten mit Tumor-
erkrankungen in Bad Saarow auf höchstem medizinischen 
Niveau und ganzheitlich behandelt werden“, fügt er hinzu.
In der Krebstherapie konnten in den letzten Jahren große 
Fortschritte erzielt werden. Das Bad Saarower Klinikum ist 
eines von vier zertifizierten Onkologischen Zentren in Bran-
denburg und bildet das Dach für die Organ-Tumorzentren, 
in denen Patientinnen und Patienten mit Brustkrebs, Darm-
krebs, hämatologischen Neoplasien, uroonkologischen 

Erkrankungen, Sarkomen und vielen anderen bösartigen Er-
krankungen behandelt werden.
In den Netzwerken der Zentren arbeiten verschiedenste 
Fachdisziplinen stationär und ambulant eng zusammen, um 
für jeden einzelnen Betroffenen die bestmögliche Therapie 
zu ermöglichen. Dabei wird die Arbeit der Zentren stetig 
vom internen Qualitätsmanagement sowie von externen 
Auditoren überprüft. n Anja Paar, Bad Saarow

Das Team des Onkologischen Zentrums freut sich über das Zertifikat. 
Foto: Thomas Oberländer

OP-Roboter hilft kleinem Mädchen
Aue An Johannas Operation erin-
nern nur noch drei kleine Punkte auf 
ihrer Haut. Schon bald werden die 
winzigen Narben nicht mehr zu se-
hen sein. Die Fünfjährige ist längst 
wieder mopsfidel. Zum Zeitpunkt 
des Eingriffs war Johanna vier Jahre 
alt – und schrieb am Helios Klinikum 
in Aue Medizin-Geschichte: Sie ist 
das erste Kind, welches in Aue mit 
dem hochmodernen OP-Roboter 

DaVinci operiert wurde. Eine Ver-
engung eines Harnleiters führte 
immer wieder zu Nierenbeckenent-
zündungen. Die Entscheidung, die 
besonders exakte OP-Methode mit 
dem OP-Roboter an einem Kind ein-
zusetzen, würde Chefarzt Dr. Olaf 
Reichelt immer wieder so fällen. 
„Der Harnleiter ist die Verbindung 
zwischen Niere und Blase“, sagt er. 
„Bei Erwachsenen haben die beiden 

Harnleiter jeweils die Größe eines 
Kugelschreibers, bei kleinen Kindern 
gleichen sie noch Bleistiftmienen. 
Liegt eine Verengung vor, wird die 
besagte Stelle entfernt, der Harn-
leiter durch körpereigenes Gewebe 
korrigiert und neu ans Nierenbe-
cken angenäht.“ Dabei gilt: je feiner 
das Werkzeug, desto besser. Genau 
das gewährleistet der DaVinci.
 n Katharina Kurzweg, Aue

Mit dem DaVinci stellt das  
Auer Klinikum minimalinvasive 
Eingriffe auf eine noch höhe-
re Stufe – auch bei Kindern. Die 
Freiheitsgrade, die dem Arzt  
mit den Roboterarmen und den  
feinen Gliedern zur Verfü- 
gung stehen, machen den Unter-
schied aus. Dank 10- bis 40-fach 
vergrößerter Bilder, selbst von 
feinen anatomischen Strukturen, 
erlaubt das System millimeter-
genaues Vorgehen.

Johanna kann wieder lachen – Ihre Beschwerden gehören 
endlich der Vergangenheit an. Foto: Dorothee Sykora
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